
' §. 88.
Gewölbe sind der Lehre und der Gestalt nach verschieden; man theilt jiein folgende ein:

^Gewölbe nach einem halben Zirkel, are plein c6l̂ tr6 ; nach einen! gedrückten Vogen,
nach einem Zirkelstücke, are l)OMdv; nach zwey zusammenlaufenden Zirkelstücken,
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nach der ganzen -Manerlängs eme , gegenüber die 2. , d«e 3 , und in oie Queryauptniauer
eingelegt ; eben dieses geschieht bey dem 2 . 3. Stocke u . s. w . Ist das Haus lang , lo
werden noch mehrere Querschließen zwischen den Fensterschasten (oder Pfeilern ) eingezo¬

gen , je nachdem es die Beschaffenheit der Grundfeste , und selbst die Dicke der Mauern for¬
dert . Srehe me 49 . Fig . , xx Schließen nach der Länge , ^ Querfchließen in der Hirnmau¬
er und zwischen den Fensterpfeilern . Bey guten : Grundeist schon hinlänglich , wenn an die
D-chpelbaume eifene Klammern mit Augen befestigt , mit einem Vorschuber versehen werden.
In diesem Falle vertreten die Dippelbäume 'die hölzernen Schließen.

§. 87.

Von der Beschaffenheit des Mauerwerkes , nähmlich 'der Höhe und Breite des Gebäudes

hängt die Dicke der Schliefen ab . Man verbraucht Schließen , wovon die Klafterlänge , d. i . 6
Wiener -Schuhe 100  Pfund wiegen , welche bis 15 Pfund abfallen . Ditz' Vorschuber werden
immer stärker , als die Schließe selbst . Z . B . wenn jemand Schließen von Stangen ma¬
chen läßt , vererb Stück einen Zentner wiegen , so nimmt er zu Vorschubern Eisenstangen,
derer 4 Stücke einen Zentner wiegen . Diese Stangen niesten gewöhnlich bey 7 bis 8 Schuhe.
Zu den gewöhnlichen bürgerlichen Häusern von 3 auch Ertock Hohe werden Stangen
gebraucht , derer die Klafter r5 Pfund w :egt . Bey Kirchen petzet man nach Wichtigkeit des
Baues zu jeder Schuh Länge etwas am Gewichte zu, welches asio gewöhnlich dem Urtheile des
Baumeisters überlassen wird . Gewölbe fordern stärkere ' Schließen , man bedient sich hiezu
eisener Stangen , wovon der Schuh 3 -̂.Pfund wiegt»

Von Gewölbmrgen



voüre Forinte ; nach einem abhangendsn Bogen oder Schwanenhälse, 316  diIZ!; . nach emer
geraden Linie, piate -danäe ; Sturz.

§. 89.

In Ansehung der Form sind die Gewölbe von einander im Folgenden unterschieden:
Tonnengewölbe (Quelle ) werden nach einem halben Zirkelbogsn hergestellt , und glei¬

chen vollkommen einem durchgeschnittenen Cylinder ; die Fig . 38 , Las . n . zeigt das Pro¬
fil davon ; na werden die Widerlagen , l> die Rippen , e der Schlußstein benennt . Fig . 101
Taf . iü . ist eine perspectivijche Zeichnung von einem Tonnengewölbe.

§. 9«..

Welche Gestalt die Steine erhalten , das ist, , wie die Schnirtfugen zu ordnen seyn , zeigt
die Figur . Hierbey ist lediglich zu beobachten, baß die Schnitte in ungleiche Zahlen getheilt
werden , z. B . in 5, 7, 9, 11 , re. Steine , und daß die Steine ihrer Länge nach zum
Fugenwechsel eingerichtet werden , damit hierdurch den Stoßfugen nach der Länge des Ge¬
wölbes ausgewichen werde ; dem obschon jeder Stein die gleichen Dimensionen der Di¬
cke oder den Fugenschnitten nach erhält , so kann doch ihre Länge von einander verschieden
seyn ; nur dürfen-sie nicht zu lange verfertigt werden, denn sonst sind sie schwer auf dem Ge¬
rüste zu lenken. Gemeiniglich gibt man den.Bogensteinen höchstens 2 Schuh zur Dicke, ihre-
Länge kann 24 , höchstens 3 Schuh erhalten , obsthon die letzte Länge einen sehr schwer be¬
weglichen Klotz macht ; den Fugen zu wenig oder zu. viel Breite zu geben, hat beydes-
seme Unbequemlichkeit , sind diese zu enge, so springen ihre Kanten sehr leicht ab , sind
sie zu weit , so setzen sich die Steine stark , selbst, beyr,1 gedruckten Zirkel , weil gegen den
Schluß dieselben nur wenig Neigung (Schnitte ) haben , und es leicht geschehen kann , daß
sich die Steme gegen den Schluß mehr, als die andern , senken, oder gar durchWagen , wel¬
cher Umstand den Einsturz nach sich zöge. Statt sich knechtisch auf eine durchaus gleich di¬
cke Fuge zu binden , würde es ungleich räthlicher seyn , dieselben nächst am Schlüße enger
die weiter davon abstehenden weiter zu machen, welches der Natur der Neigungs - oder-
Schnittlinie mehr angemessen wäre ; ersteren könnten 4 Linien, dem letzteren 6 Linien ^ ge¬
ben werden. Die Alten befestigten die behauenen Steine weder durch Mörtel , noch durch böt-
zeme Zwickel, und begnügten sich, die Flächen mit Wasser und Sand zu scheuem, d. i. ab-
Mlachen , damit die Fugen fo viel möglich aufeinander paßten . .

§. 9 ! . .

g-s-tz-t «mV« , ist -i» tüchtiges Gerüste nüthig . Dieses wird aus Bre-
.d . r^ ^ .ea Nrv . s , g, Fig . 38 . Taf . Il .zusammengefetzt, welche an zwey t l

D » s° SPanL °n ruhen aufMste », Patronbaum -» welche wieder durch
' - E.
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Säulen ^ n unterstützet werden . Die Säulen werden vermittelst Unterlagen und mit Zwickeln

getrieben . Solche Vogenstücke werden von 3, 5 bis 6 Schuh Entfernung , und derer mehrere ge¬
stellt , je nachdem es die Gewölbslange , und Dicke oder Schwere der Steine fordert . In die
Bogen von Bretern werden Riegel o eingelassen , welche unter die Schnitt - oder Streckfugen
genau passen , und wieder mit einzelnen Sauten unterstützt werden , damit die Steine dar¬
auf ruhen mögen . Am Schlußsteine kommen diese mehr einwärts zu stehen , damit diefe Rei¬

hen desto bequemer können eingelassen werden.

§ . 92.

So wie man die Steine einläßt , werden sie zuvor im Wasser getränkt , die Fugen
mit gutem Mörtel ausgefüllet ; damit aber dieser nicht fort rinne , verstopfet man sie von unten
mit schlechtem Werk von Hanf oder Flachs § . 70 ; endlich wird das Gewölbe gespannt , das heißt
gesammte Steine ; welches vermittelst hölzerner eichener Zwickel geschieht , die an ihren Kö¬
pfen durch die Streckfugen oder Schnittfugen mit aller Gewalt eingetrieben werden ; die
Streckfugen sind im Risse mit Lir . 0 bezeichnet.

§ . 93.

Sobald dieses geschehen , wird das Gerüste , worauf die Steine zuvor ruhten , weggeräu-
met ; es ist besser , so lange der Mörtel noch weich , als da er schon verhärtet ist , weil
dieser durch das Setzen enger zusammen gepresset wird . Wäre der Mörtel schon hart ge¬
worden , so könnte er leicht zu Staub zermalmet werden , und daher seine bindende Kraft ver¬
lieren , weil hier kein Verhältniß zwischen Druck und Widerstand Statt findet . Einige wol¬
len die Stützen zuerst aus der Mitte , das ist vom Schlußsteine aus wegnehmen , andere je¬
ne, welche am nächsten am Widerlager stehen ; besteht das Gewölbe aus mehreren einzelnen
Theilen Steine , so scheinet es besser zu seyn , dem Schlußsteine die Freyheit zum Wirken
zu verschaffen, weil er eben dadurch gleich aus die übrigen Steine zu wirken anfängt, und
sie spannt ; bestände aber das Gewölbe aus weniger Steinen , so könnte die Wegraumung
vom Widerlager angefangen werden»

§ . 94 .

Ost macht man nur einen Bogen , 1>er aus 3 Stücken Stein zusammengesetzt ist ; bey
solchen Gewölben braucht mün außer ein Paar Stützen gar keine Gerüste , womit die Schen¬
kel in der erforderlichen Richtung erhalten werden , bis der Schlußstein eingelassen wird , wel¬
ches doch immer mit Vorsicht geschehen muß . Es gehöret unter die schweren Probleme,
wie man sich beym Setzen der Gewölbe aus behauenen Steinen zu verhalten habe ; welches
nur öftere Versuche auslösen können . Oft geschieht es , daß die hölzernen Keile von den
Strecksugen beym Wegräumen des Gerüstes , welches zwischen den Steinen zunächst am Wi-



Versager erngetneben worden , ganz platt gedrückt werden , dergestalt , daß sich die Kanten der
Steine berühren und springen . In diesem Falle ist nöthrg , mit der Wegraumung des Ge¬
rüstes inne zu halten , und die Fugen zwischen Steinen , welche zu springen beginnen , zu
erweitern , indem man ihre Winkel stumpfer macht . Man stelle sich ja nicht vor , daß das Se¬
tzen durch Schließen , durch Bewerbungen , durch Klammern zu verhindern sey , ja selbst nicht
einmahl durch gemauerte Stützen von Steinen bis unter den Vogen . Durch solche Hülfs-

mittel wird nur eine Ungleichheit im Setzen erwirket ; welches eben der Umstand ist , den
man am meisten scheuet . Man vermeidet vorzüglich nächst dem Widerlager alle Gattungen
Klammern und Einkerbungen , damit sich alles wohl setze , die Fügen sich enger zusammen
pressen , und auf dem Widerlager wohl aufsitzen *) .

§. 95.

Die Erfahrung lehrt , daß es nützlicher sey , nicht auf einmähl und in einem Tage das
Gerüst wegzuräümen , sondern nur nach und nach , und zwar von beyden Seiten die eorre-
fpondirenden Stützen und Unterlagen , damit die Gewölbsteine nur nach und nach sich span¬
ne« , und keine bersten ; doch ist diese Vorsicht nur bey großen Vogen zu beobachten.

§. 96.

Das Setzen der Gewölbe hängt auch von der verschiedenen Bogenlinie ab , von der
Last , welche sietragen , es fty ober dem Schlußsteine , oder den Rippen ; die Beschaffenheit der
Materialien verändert es ebenfalls , je mehr Schnitte , das ist Steine , desto mehr Span¬
nung . Daher fetzen sich die Gewölbe aus Ziegeln mehr , als aus Steinen ; werden , aber

die Gurten von Steinen , und die Platze ! von Ziegeln verfertigt , so entsteht hierdurch
eine Ungleiches im Setzeä , welcher man zeitlich genug vorzubauen hat . Es ist schwer zu bestim¬
men , um wie viel sich die hölzernen Keile zusammen drucken , oder auch andere hiezu gebrauche
te Materialien ; es scheint jedoch , daß man es der halben Summe aller Fugen gleich groß
schätzen könne . Man wird wohl thun , jeden Bogen um so viel höher zu machen , um sodanu
die gewünschte Gewölbliuie zu bekommen , ohne welche Vorsicht sie sicher abweichen würde.

) M -e die verschiedenen Gattungen Gewölbe ans behauenen Steine » zu verfertigen find , wird in eurer
ebenen Wissenschaft von großem Umfange , wovon die Grundbegriffe in der höhern und gemeinere
-Meßknnst lregen, abgehandelt. Dieser Gegenstand gehört daher gar nichi za unserm Zwecke. Ich ha.
de hrevon auch nur das Gemeinste und Unentbehrlichste , und solche Dinge vorgetragen , welche aus

^ ^ ck- tnngen hergeleitet werde» können , und dem gemeinsten Verstände faßlich, sind.
We - ust hat, sichm dieser Wissenschaft zu unterrichten , dem empfehle ich trait « .le§ cou.
ch7fürda7b ^ ^ ^ 2uart i» Zwey Banden herausgekommeu ist, und wel¬
che sur das beste, claff.sche Werk in dieser Wissenschaft gehalten wird.

S 2



§. 97. . /
Tonnengewölbe von Ziegeln werden folgendermaßen hergestellet.Flg. 39  Taf. ll . ist ein

Zimmer mit Fenstern und einer Thür, welches eingewölbet werden soll. Würde der Maurer
das Gewölbe nach dem ganzen Bogen Herstellen, so würde das Licht den Fenstern benommen,
daher machen die Maurer ober dem Fenster sogenannte Schilder. Die Einwölbung verrich¬
ten sie solgendermassen. An der Mauer lassen sie den Absatz3 auf 6 Zoll breit, welchen sie die
Wider läge nennen; nach Maß der Dicke undmach deren gefundenem ganzen oder gebrochenem
Zirkel werden die Bügen in einer größeren oder geringer» Zahl eingesetzet, dieses geschieht
auf Säulen(oder Ständern), worauf eine Pfoste, ein Patronbaum, ruhet, die nach Beschaffen¬
heit ihrer Länge mit mehreren Säulen unterstützet wird, s. r. in der 40. Fig. Soll das Ge¬
wölbe dick werden, und die Bügen nicht stark genug seyn, die Schwere zu tragen, so bekonl-
men sie in u mehrere Stützen., worauf Pölster ruhen, die nach Umständen wieder zwischen
2 Bügen können unterstützet werden. Sind gesammte Bügeni aufgestellt, und gehörig un¬
terstützet; so werden sie mit rauhen Bretern, wie die Zeichnung weiset, eingeschallt, (über¬
legt). Nach dieser Vorbereitung legen dann die Maurer an die Schilder selbst Hand an. Von
beyden Seiten der Fensterspaleten werden6 Zoll abgestochen in 0 und e. Zuerst wölben sie
die Füßeln zwischen2 Fenstern ein, welche bis e , d , §, K reichen. Sind sie bis zum
Punete F. V. oder 6. e. gekommen, so legen fie die Schmiege(eine Latte mit einer Süehchrau-
be, wovon der eine Schenkel beweglich ist) auf den Pünct K oder6, und richten sie gegen
den Punet k oders ; wenn nun der unbewegliche Lheil der Latte an die Linie«v oder e6
gehalten, und der andere-bewegliche Schenkel,bis in l oder k verschoben wird, so erhallen sie
dadurch den Grad des Schildes mechanisch bis zum Schlüße desselben, worauf die Schmiege
festgemacht wird; sonach fangen sie längenweise bald im Schilde, bald außer dem Schilde,
wie die Linienm, n , o, m, qk., oder dt und §6 zeigen, zu wölben an; indem sie die
Ziegel auf die Kante stellen, hauen sie an der-Schmiege, woselbst sie nach entgegen gesetzter
Richtung zusammen stoßen, in einander,wodurch ein Grad entstehet,und nach und nach das Schild
selbst. Inden Lauffugen wird bündig gemauert, die Auswechslung' der zweyten Lage kann mit
einem halben Ziegel vorgenommen werden, wodurch ein regelmäßiger Bund erzielet wird.
Auf der andern Seite wird ebenso verfahren, und das Gewölbe geschloffen. Von einem sol¬
chen Gewölbe ist die 39. Fig. der Grundriß, die 40. Fig. aber,das Profil durch die Schilder.

§. 98.

Man wird ohne meine Erinnerung einsehes, daß durch die gewöhnlichen Ziegel, wel¬
che eine gleiche Dicke haben, in der Mitte des Gewölbes, nähmlich am Schlußsteine keil¬
förmige Äeffnung bleiben müsse; diese Oeffnung vermachen, benennen die Maurer den Schluß
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des Gewölbes schlügen . Haben sie keilförmige Ziegel , so bedienen sie sich derselbe.« ; fehle«
sie ihnen aber , so hauen sie die gewöhnlichen Ziegel mit dem scharfen Theite ihres Hammers
m Gestalt eines Keiles zu , und zwängen sie zwischen die Oeffnung mit dem andern Theiss
des Hammers , so gut sie können . Bey dieser Arbeit ist alle Vorsicht zu gebrauchen , damit
sie wohl gerathe . Vom Schlüße hängt die Haltbarkeit des Gewölbes ab . Bey Zuhauung die¬
ser keilförmigen Ziegel und der Grade , bey den Schildern gehen viele Ziegel zu Grunde.

S . 99 .

Tonnenartige Gewölbe werden nicht nur 6 Zoll , auch 1, 2 und 3 Schuh dick verfertigt.
Man bedient sich ihrer zur Tragung der -stärkesten Lasten . Es fragt sich daher , wie in dickern
Gewölben die Ziegel längs der horinzontalen Lauffugen bündig zu vermauern sind . — Die¬
se Aufgabe ist leicht aufzulösen ; man darf -nur betrachten , daß der Anfang oder das Wider¬
lager des Gewölbes mit den in einer Mauer horizontal laufenden Fugen 39 Fig . 16 . Taf . r.
parallele Linien sind , die nur im Gewölbe Lauffugen , dort aber Stoßfugen heißen , und daß
die Gewölbfeiten oder Rippen selbst als zwey Mauern anzusehen sind , welche die Wider-
lagsmauern um so viel Scharen Ziegel erhöhen , als Streckfugen bis zum Schlüße darin
befindlich sind . Am Gewölbe werden daher die Ziegel auf eben die Art bündig vermauert , wie
hieß in Mauern geschieht , nähmlich , in -einem 1 Schuh dicken Gewölbe kommen die Ziegel in
der ersten Lauffuge io , wie ikk Fig . 20 ., und in der 2ten , wie in Fig . 21 . und so weiters
abwechslungsweise durch alle Lauffugen ; in einem i ^ fchuhigen Gewölbe , wie Fig , 23 . im 2^
schuhrgen , wie Fig . 2,5. zu liegen , nähmlich , wie bey den Stoßfugen abwechslungsweifs^
nach welchen Zeichnungen die in den neben einander stehenden Scharen Ziegel im Gewölbe die
Fugen einander eben jo , wie sie einander in den in einer Mauer über einander liegenden
Scharen decken.

H. ivo.

Wie aus behauenen Steinen ähnliche Gewölbe nach einem gedruckten Zirkel hergestellst
werden , zeigt die 4 iste Fig . Taf . N . Bey den mit einem ged ruckten Bogen herzu stellenden
Tonnengewölben verfährt man eben so, wie bey den Vogen nach einem ganzen Zirkel ; sie sind
von diesen nur durch die gedruckte Linie verschieden.

§ . 101 ..

^ " - gibt Anweisung , wie Stürze ob den Thurm und Fenstern , zwi¬
lchen dm Thür - und Feustsrspaleten einzurichtm sind ; wie die Steinschnitte anzubringen sind,
um Haltaarkeit und Dauer zu versprechen , zeigt die Figur . Indessen muß ich hier be-
n -elken , daß nach der Erfahrung diese Stürze höchstens zwey Klafter weit angelegt werde»
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Mnen , und daß darauf zu sehen ist, so wenige Schnitte anzuLringen, als möglich. Man
macht sie gewöhnlich höchstens aus 5 Steinen, und gibt ihneni Schch zur Dicke.

§. 102.

Die 43ste Fig. Taf. U. liefert einen Entwurf zum Thür - und Fenstersturze aus Zie¬
geln. Fig. ist der Grund sowohl von den Haupt- als Seitenmarrern, und dem sich
hieran anschließenden Sturzgewölbe, und Fig. 45 der Durchschnitt. Die Ziegellage^ im
Grundrisse zeigt die untere Schar , d die andere darauf mit ihren Auswechslungen, wie
sie die Fugen der ersten zu decken haben; eben das zeigen die nähmlichen Buchstaben im Pro¬
file beym Gewölbe an. Der Anfang zur Einwölbung wird bey e Fig. 43 gemacht; man
sticht nähmlich einwärts der Mauer 3 Zoll auf beyden Seiten, und durch die ganze Tiefe
der Thür- oder Fensterspaleten ab , welcher Abstich dem Bogen gleichsam zum Widerlager
dienet, aus diesen Abstich kommt sowohl an der innern, als der äußern Seite der Mauer
Liber Hirn der Steg K zu liegen, welches zwey gewöhnliche Stücke Breter sind, die dem
Gewölbe statt der Büge dienen. Wird aber dem Sturze eine kleine Gapfung, das ist
Bogen nach einem Romanadzirkel gegeben, so wird hiernach die Büge ausgeschnitten, und
auf das Widerlager, jedoch mit wenigstens2 Zoll Aufsatz gesetzt, und darauf gemauert.
Dieser Steg oder diese Büge wird hernach mit einem Tragbalken , worunter ein Pölz e,
mittelst hölzerner Zwickel fest aufgestellet, welche so lange stehen bleiben, bis das Matter ge¬
bunden hat. Der Neigungswinkel, wornach die Streckfugen angelegt werden, ü̂vird mit
einer Schnur gesucht. In : ersten Falle wird die Schnur im Mittelpunkte bey k auf die
Höhe der Fensterbrusimauer auf den Pölz vermittelst eines Nagels angeheftet, das andere
Ende gegene angespannt, welche Schnur dattn die Anweisung gibt, wie die erste Streit-
ider Stoßfuge oder der Ziegel0 § anzusetzen sey. Vermittelst dieser Schnur werden gegen den
Mittelpunkt oder Schluß zu jedem Puncte auf den Steg oder Neigungswinkel zu den übri¬
gen Ziegel gesucht, indem die Schnur öfters angeschlagen wird, und so gestalt auch mit
'der andern Halbscheide verfahren. Am zweyten Falle, wenn nähmlich der Sturz einen Ro-
monadbogen erhält, wird zwar eben so verfahren, allein durch die Auflage der Büge bleibt
etwa ein 3 Zoll hoher Falz längs der zwey Fenster- oder Thürspaleten. Diese Ludel wird
nach Wegräumung des Gerüstes mit einzelnen Brocken Ziegel ausgemauert, welches unbe¬
schadet der Dauer geschehen kann. Sollte sich aber der Romanadbogen so sehr gapfen, daß
Mi dem Widerlager die Büge eine 4 bis szöllige Falze oder Ludel zurückließe, so kann die
Büge eines solchen Romanadbogens eben so, wie bey andern Gewölbungen, auf einen Patron-
bäum gestellet, und nicht auf das Widerlager gesetzet werden, wodurch diese Falze oder Lu¬
del vermieden wird; obfchon diese Arbeit ihrer Unbedeutenheit wegen diests Zeit- und
Müheverlustes nicht werth ist.
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§. io3.

Aus dem Grundrisse ist die Lage der Scharen Ziegel , wie sie bündig über einander so¬
wohl in der Mauer , als im Gewölbe zu setzen sind , klar vorgestellet , die eine Seite »
zeigt die erste , die ander Seite d die andere an , die gleichen Buchstaben in allen drey
Figuren aber eine und die nähmliche Sache.

§ . 104.

Fig . 46 liefert ein Beyspiel zu einem Romanadbogen aus behauenen Steinen , 3 zeigt
die Büge an , wie dieselbe auf dem Widerlager etwa auf 2 Zoll einwärts zu liegen käme.
Man muß dem Ende e doch wenigstens einen Zoll zur Breite geben , sonst ist dasselbe zu
schwach . Schon diese Höhe verursacht in der Mauer einen Falz , der durch die Gapfung des
Vogens noch mehr vergrößert wird , wie sich nähmlich die Radu des Bogens « ^ k 6 ver¬
längern *) . . ^

§ . 10^

Der Schwanenhals Fig . 47 gehört unter die erst abgehandelten Gewölbarten ; die Schwa¬
nenhälse finden nur bey Stiegen Statt , und sind als Gurten ünzusehen ; man dürfte sie wohl nur
selten aus behauenen Steinen , und nur da Herstellen , wo sie viel zu tragen haben . Wie die

Steinschnitte zu ordnen , leuchtet aus der Zeichnung selbst ein ; von Ziegeln werden die Fugen
lo fortgeführet , wie sie in der Mauer , worauf sie ruhen , über einander fcharweise liegen , wel¬
ches die Breite der Gurten bestimmet.

. . . ^ , § . 106.

Die /. 8sie Fig . Taf . m . zeigt einen Sturz an , welcher nach Art des Ranchsimgsver-
bandes eingerichtet ist ; 2 stellet die untere , d die darauf liegende Schar Ziegel in den Streck¬
fugen vor . Diese Art einzuwölben ist nicht regelmäßig , man wird bald gewahr , daß der
mittlere Theil s in gleicher Richtung durch die ganze Gewölbslänge durchlaufe , welches ke^
nen Bund macht ; indessen werden doch häufig hiernach die Stürze verfertiget . Man muß
diesen Verband bey solchen Gelegenheiten vermeiden , obschon dessen Einsturz ' daraus nicht
zu gewärtigen ist , genug , wenn durch Vermeidung dessen eine größere Solidität am Mauer-
rverke erzielet wird.

Daß die Büge » mit einem Durchjage und einer Sau 'se, wie in her 4s- Fig- , fest z» unterstützen
fey, leuchtet van seihst ein, besonder- wenn.diese Bogen über.6 Schuh Breite nhalten.
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§. io ?.

In hiesigen Gegenden bedienet man sich der sogenannten böhmischen Platzelgewölbe,
i,m Gruben , ja auch Kirchen einzuwölben . Unstreitig ist diese Wölbnngsart die leichteste und
auch bequemste ; denn wenn die Felder nicht gar zu breit sind , werden sie ohne Verschallnng
mit sreyer Hand h-rgestsllt , F -g. rc>° . Taf M ., ist hievon eine perspertivischs Zeichnung-

§. 108.

Die 49ste Fig . Taf . H. stellet ein Zimmer mit 4 Fenstern vor , welches böhmisch ein-
mwölben wäre ; bevor angefangen wird , wird in der Mitte bey 3 eine Gurte gespannt , an
welcher an den. beyden Seiten Zoll breiter Anschlag gelasten wird , auf welchem zumTheil
das Platzelgewölbe ruhet , etwa 1 Schuh dick, und Schuh breit ; an der Mauer , wie die
punetirte Linie 0 zeiget, wird ein Absatz, 3- Zoll breit , gelassen, welches dem Gewölbe zum
Widerlager dienet^ Sind die Ptatzel von beträchtlicher Größe , und die Maurer nicht allzu
geübt , so werden in den Ecken 6 Bügen nach der -Diagonallinie gestellt , welche sich in der
Mitte kreuzen. Es ist leicht zu errachen , daß von diesen zwey Bügen nur eine ganz seyn
könne , und daß die zweyte sich daran schifte. Diese Bogen zeigen den Maurern die Höhe
der Linie, nach welcher sie wölben müssen. Nachdem diese Bügen an dem Widerlager aus¬
gestellt sind, fangen zwey Maurer, - wovon der eine rechts , der andere links ist, die Arbeit Lu
den gegen einander stehenden Ecken 6 an , und stellen die Ziegel auf die Kante (auf die
schmälere Seite ), nach der Richtung der Linie x K,und setzen ihre Arbeit bizarr die Linie e a
und k § , welche durch das Mittel des Vierecks, gezogen,sind, , fort ;, so bald sie diese Mittel¬
linien erreichen, sangen eben diese Maurer , oder zwey andere mit andern Ecken 6 eben diese
Arbeit an , und fahren in der Richtung e k die Ziegel zu legen bis an die Mittellinie e d
fort , wodurch sie in der Mitte ein Viereck e k - k erhalten , welches noch offen ist. Jetzt
verändern die Werkleute ihre Stellung , der eine nimmt seinen Platz an der Seite d , der
andere gegenüber bey e-,.und sie lagern die Ziegel nach der nähmlichen Flucht d k § e im Qua¬
drate herum , wodurch dieses Quadrat von Lage zu Lage immer kleiner wird , bis sie den
Mittelpunkt oder Schluß ^ zu gleicher Zeit erreichen, welcher am Ende so klein wird , daß
er durch die Dicke eines Brockens Ziegel geschlossen wird . Auf Leben diese Art verfah¬
ren zu gleicher Zeit zwey andere Maurer mit der anderen Halbscheide des Zimmers , und
vollenden dis Einwölbung ; die 5oste Figur ist das Profil nach der Länge des Zimmers,
wovon die gleichen Buchstaben mit dem Grundrisse die gleichen Gegenstände bezeichnen.

§ . 10 g.

Ueber die Fenster r wird ein Bogen , wie das Profil zeigt , doch nur m der Mauer
Ms 3 Zoll tief verfertiget ; dieser dienet dem Platzelgewölbe zur Auflage , um den Fenstern

das-



das Licht nicht zu benehmen . Man sieht ans den gegebenen zwey Zeichnungen , daß diese
Gewölbungen allenthalben anwendbar sind . Werden die Felder zu breit , und wäre zu be¬
fürchten , daß das Gewölbe nicht hinlängliche Spannung erhielte , so behilft man sich in der
Mitte mit einer Gurte , wie es mit diesem Beyspiele geschehen . Diese Gurten erhalten eins
Gewölblinie , nach Beschaffenheit der Umstände , entweder nach einem ganzen Zirkel , wie die
Fig . 38 , oder nach einem gedruckten , wie Fig . zeigt ; nur muß diesen Gurten die gehö¬
rige Dicke und Breite gegeben werden , denn sie ruhen zum Theil auch auf diesen ^ ) .

§ . 110.

Die durch die zwey Zeichnungen Fig . 5 1 und Fig . 62 vorgestellten Emwölbungsartew
schließen sich besser , als jene Fig . /«9 , vorzüglich wenn die Platze ! 'etwas breit werden,,
welches ihnen eins kuppelartige Gestalt gibt . Sie gapfen sich auch viel besser.

§. m.
In jeder dieser Manieren schneiden sich die Lagenziegel fischgräthenartig an den Graden

zusammen , wie aus der 53 sten Figur deutlich zu ersehen ist . Sie sind im Grunde gelegt,
wie sie von unten auf anzusehen sind , und wie sich die Streckfugen ziehen . Die Fugenaus¬
wechslung geschieht wieder so, wie sie bey dem 6 zölligen Mauerwerke mit halben auch Viertel-
ziegeln geschieht , wie dieses aus dem Grundrisse schon selbst einleuchtet . Sie sind stark genug,
einen Fußboden , das Hausgeräthe , die Menschen , welche Geschäfte halber herumgehen , zu
tragen ; man hüth 5 sich aber , darauf Mauern aufzuführen . Bringt es die Abtheilung des
darauf folgenden Stockes mit sich , daß mehrere und andere Mauern müssen erbauet werden,
so theile man die Gurten von böhmischen Gewö ^ ern so ein , damit die Mauern auf diese zu ste¬
hen kommen . Man macht sie niemahls dicker, als 6 bis 12 Zoll ; daher taugen sie zum Tra¬
gen nicht , sondern sind als bloße Decken anzirschen . .

§ . 112.

Die Maurer bedienen sich auch der pavillonischen (Spiegel -) oder der sogenannten Pfaf¬
fenkappelgewölbe ; man hält sie für die schönsten , weit sie nicht viel anders , als Hohlkehlen
ausfehen ; hievon zeigen Fig . 64 und 55  den Grundriß , und das Profil die 5 oste Fig . Taf . .
I ., ; Fig . 103 . Taf . m . aber ist eine perspectivifche Zeichnung von einem solchen Gewölbe.

*) Von der Breite der Platzel hangt die Breite der Gurten ab ; zwey Klafter breite Platzrl begnügem
sich mit einer Gurte auf i 1/2 Schuh breit , und 1 Schuh dick; so bald die Platze! 4 Klafter und
darüber breit werden, bekommen die Girrten zur Breite 2 1/2 Schuh , und zur Dicke i Schuh.

Band . F



§. 112.

Die Widerlagen dieser Gewölbungsart kommen meistens ober den Fenstern zu stehen;
mian kann aber auch Schilder darein anbringen , und in diesem Falle gibt man ihnen einen

größer ^ Bogen , und ein tieferes Widerlager ; zur letzten Wölbungsart liefert Fig . 65 ein
Muster . - Diese Gewölbe können nicht anders , als auf der Verschallung hergsstsllet werden.
Die Einrichtung der Bügen ist folgende . An den beyden Fensterspaleten 3 und d Fig . 56
kommen die Bügen 0 zu stehen , ihre Linie ist dem Bogen Fig . 56 gleich , sie stehen auf dem
Patronbaume 6 6 . An diese schiften sich aus den Ecken die Gradbügen k k und der Mittel¬

bug x. Die Büge x ist dem halben Bogen Fig . 56 , welcher Bogen dem andern zur Ent¬
wickelung dienet , gleich ; wie die Grade zu finden , und überhaupt die Bügen Zu legen , d . i.
zu machen sind , wird weiter unten vorgetragen werden . Alle diese Bügen werden ver¬
mittelst hölzerner Zwickel fest zusammen getrieben , und dann mit Bretern überlegt , wel¬
che sich an den Graden diagvnaliter zusammen schneiden , und leicht darauf genagelt werden.
Ist auf diese Art das Zimmer , welches zu wölben ist , eingeschaltet , so beginnen zwey Mau¬
rer die Arbeit an den Ecken 3 .3, 6 und e Fig . 5^ ; der eine lagert die Ziegel auf der Kante
nach der Richtung 3 K , v?r andere nach der Richtung 3 a , zwey andere nach der Richtung
Q e und 3 6 , bis sie gemeinschaftlich in in als dem Schlüße des Gewölbes zusammen tref¬
fen . Am Widerlager passen die Kanten der Ziegel am Grade nicht zusammen ; daher hacket
sie der Maurer mit ^ em scharfen Theile seines Hammers so lange weg , bis die entgegenste¬
henden Kanten zusammen fpranzen , welches sich besser sehen , als zeichnen und beschreiben
laßt . Je mehr sich die Streckfugen dem Schlüße nähern , je mehr nähern sie sich der pen-
pendiculären Richtung der darin auf der Kante stehenden Ziegel ; nach Maß der immer
zunehmenden perpendiculären Richtung verliert sich auch die Zusammen,pranzung , und dann
kommen die Ziegel fischgräthenartig um den Schluß Herum zu sitzen, wie die Zeichnung Füg . 64
weiset . Der Maurer kann bey der Ausfertigung des Gewölbes nicht fehlen , die Verschat¬
tung zeigt ihm den Grad . Andere nennen die sich kreuzenden Diagonallmien eine Ichsi , auf
welche die Ziegel an einander passen müssen ; man hauet daher den Theil von dem einen und
dem andern Ziegel weg , wie ungefähr der Zimmermann die Vreter auf den Grad diagona¬
lster absägt , damit sie sich zusammsnsügen , doch immer so , daß sich die Ziegel übergreifen,
oder , wenn man lieber will , einander decken, wie bey der Erklärung der 42sten Figur angefüh-
ret worden ist , welches von allen Gewölben gilt , die au ? den Ecken eingewötbt zu
werden pflegen.

§.
Die Schildere Fig . 55 M Grundrisse , und Fig . 56 im Profile und Aufrisse ergeben

sich auf der Verschallung von selbst , an den Fensterspaleten Fig . 56 a werden etwa 6 Zoll
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in K abgestochen , und nach diesem Abstich parallel mit den Fensterspaleten die Füßel,
worauf der Bogen des Schildes e aufzüsetzeu ist, eingewölbet, ober den Fensterbogen werden
etwa 2 bis 3 Zoll Anschlag gelassen , und hiernach wird die Büge des Schildes auf die Füßel
gesetzt , mit Vretern überlegt , und wo diese auf der Emschallung des Hauptgewölbes Fig.
55 bey ,o aussitzen , nach einem Zirkel verschnitten , dann angeheftet . Auf dern Füßel und
dem Anschläge ob dem Fensterbogen sitzen die Ziegel etwa auf 12  Zoll auf , die nach der
Richtung d e Fig . 55 auf die Kante m den Streckfugen zu liegen kommen , und die wieder
auf die Kante spranzartig , jedoch so gehauen werden , daß sie die correspondirenden Lagen
der Streckfugen des Hauptgewölbes übergreifen , das will sagen , fischgräthenartig in einander
bindern

§. n5.

Bey den Gewölben kommt das Meiste auf die Einrichtung der Bügen an , vorzüglich
gilt dieses von pavillonischen Gewölben . Ist das einzuwölbende Zimmer ein Viereck , wie
Fig . 5/, , so wird die Hauptbüge in der Mitte ^ d gestellet , an welche sich die übrigen em,
rn6 und wk anschiften , welche der Figur nach sehr verschieden sind ., Ist das Zimmer ein
Oblonge , wie Fig . 55 , so kommen zwischen 3 und i> mehrere Hauptbügen , je nachdem
der Theil 3 breit ist , nähmlich in einer Entftrnrmg von 3 zu A Schuhen immer eine.
Die Büge F im Mittel ist immer die Halbscheide von den Hauptbügen - und wo sich diese
endet , werden die Gradbügen k, , welche wieder die Halbscheide vom ganzen Gradbogen sind,
angeschiftet . Hat das Zimmer eine beträch liehe Breite , so reicht der alleinige Grad - und
Mittelbug nicht mehr zu, , sondern es müssen mehrere Schiftbügen k 6 und kn angebracht wer-
den , damit das Gewölbe von , 3 zu 3 Schuh Entfernung unterstützet , werde ..

In den Streck - oder Lauffugen : müssen die Ziegel , gleichwie in einer Mauer - wieder bün¬
dig über - einander geleget werden , wozu die 6 Zoll dicke Mauer die , Anweisung gibt , weit
im Gewölbe die Ziegel , wie in dieser Mauer , den Fugen ausweichen , welches wieder mit der
Auswechslung mit Halben : und Viertelziegeln geschieht . Auch diese Gewölbe werden nie
dicker, als einen halben Ziegel , d- i . 6 Wiener -Zoll verfertigt ; denn auch diese sind so wenig,,
als die böhmischen Platzelgewölbe , zum Tragen bestimmt *) . ,

' ) Diese Art Gewölbe fordert die stärksten Widerlagen -, weil sie sehr gedruckt sind ; auch können darauf'
keine Scheide - oder Untertheilungsmancrn aufgefuhrt werden , sehen jedoch sehr schön aus , und neh¬
men den Stuben den wenigsten Nauin weg . Jede andere Gewölbungsart , selbst die böhmischen Pla-
tzelgcwölbe nicht ausgenommen , verenget die Stuben mehr als diese. Pavillo -nscher Gewölbe mit.
Schildern bedient man sich nur selten ; meistens werden statt dieser entweder böhmische Platzet - o.dek-
Tonnengewölbe verfertigt.

2.
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§. 117.

Anders verhält es sich mit den Kreuzgewölben; diese formiren zwar auch einen, jedoch
von den vorhergehenden in etwas verschiedenen Grad , und sind zun: Lasttragen sehr taug¬
lich, Fig. 5?. Taf. m . Man kann sie als 2 sich kreuzende Tonnengewölbe ansehen; daher
werden auch die Bügen so, wie zu einem Tonnengewölbe, formiret, und selbst auch aufgestellt.
An den Ecken erhalten Kreuzgewölbe auf j>der Seite eine Art Füßel 3, wie bey den Schil¬
dern in Tonnengewölben. Man macht sie, um den. Druck mehr zu vertheilen, der sonst
einzig auf die Winkel träfe. Einige setzen statt dieser an die Ecken Pfeiler , die aber
nach meinem Erachten ganz unnöthig sind. Die Bilgen zur Einschaltung kommen an
die 4 Wände zu stehen, denn dergleichen Gewölbe ruhen an den Seiten auf 4 Bogen,
wie beyd , e , 6 , und e im Profile zu sehen; nebst diesen werden parallel mit der größe¬
ren Büge andere in einer gleichen Entfernung von einander gestellet, wie im Grundriße k
weiset. Sind so gestalt die.Bügen gehörig unterstützt, so werden sie, wie die Tonnenge¬
wölbe, mit Vretern eingeschaltet, ohne Rücksicht auf die darüber zu stehen kommenden zwey
andern Felder, fonst auch Kappen. Erst auf dieser Einschaltung wird der Grad mittelst ei¬
ner Schmiege gesucht, welche mit dem Schenkel auf die äußere Seite der Büge e gehalten,
mit der Spitze auf dem Mittelpuncte§ angeheftet, und mit dem andern Schenkel auf der
entgegen gesetzten Seite der Büge e am Füßel beya ebenfalls leicht angenagelt wird. Nach¬
dem der Grad sogestalt bestimmt und gefunden worden ist, wird die Büge e und die ihr
gegen über stehende6 im Grundrisse mit Bretern, und zwar in der Richtunge^oder6^, wie nähm-
lich im Schilde die Streckfugen sich ziehen, eingeschallt, und an den Graden,d. i. 'der Schmiege
diese diagonaliter abgesäget und leicht angeheftet. Ist nun auf solche Art der Grad bestimmt,
find die Felder̂ ^ eingeschallt, fo wird zur Einwölbung geschritten, welche wieder von zwey
Maurern, wovon der eine rechts und der andere links am Füßel stehet, mithin wieder aus
den Ecken, vorgenommen wird, indem sie die Ziegel auf die Kante stellen, gegen die Grade zu
nach der Richtung der Steckfugene«- nnd welches auf der gegen über stehenden Seite
von dem andern Maurer ebenfalls geschieht, bis sie zusammen zu gleicher Zeit in § den
Mittelpunct erreichen, wie die parallelen Linien vond gegenn und von§ gegene zeigen.

§. ns»

Der Schluß dieser Gewölbe durchkreuzet sich, und fallt so, wie bey jedem Tonnenge¬
wölbe, keilförmig aus, welches uns abermahl überzeugt, daß diese Gewölbe als zwey sich
diametraliter durchkreuzende Tonnengewölbe anzusehen sind. Er kann zuerst nach der
Richtung ed vorgenommen, und ganz vollendet, hernach nach der Richtung KV geschlagen
werden; am besten ist es, zu gleicher Zeit beyde Gewölbe zu schließen, und zu dem Mittel
A sich einen genau in Schluß passenden keilförmigen Stein zuhauen zu lassen, welcher beyde
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Gewölbe um so dauechaster spannen würde , sind hölzerne Schließen , womit diese Gewölbe

besser zusammen gehalten werden . Die gleichen Buchstaben im Prostle bezeichnen wieder
die gleichen Gegenstände vom Grundrisse . Die 99 te Fig . Taf . m . ist eine perspectivische
Zeichnung von einem Kreuzgewölbe.

§. Hg.
'Die Ziegel in den Streckfugen werden wieder fischgräthenartig , wie die oft angeführte

Zeichnung Fig 63 Taf . U . darthnt , eingefetzet , und es wird den Fugen durch Auswechslung mir
halben und Viertelziegeln ausgewichen . An dem Widerlager liegen jedoch diese beynahe horizon¬
tal , wie in der Mauer , und nur nach und nach kommen sie m die fast perpendiculäre Rich¬
tung ; daher müssen die Ziegel an dem Grade , und nahe bey dem Widerlager bis ungefähr
^ von der Gradlänge des halben Vogens zusammen gespranzet werden ; das will sagen , von
jeden ! Ziegel wird eine Ecke der Ziegelbreite nach , abgehacket . Fig . 68 . Taf . m . gibt hiezu
den Aufschluß . Cs sey 3 d die Gradbüge , e und 6 die nächst dem Widerlager , an diesem

anlaufende Ziegel ; damit sich nun diese schließen können , istnöthig , von den zwey Zie¬
geln e und 6 die Stücke e und k abzuhacken , welches Abhacken immer weniger wird , bis
endlich der Ziegel in der Streckfuge beynahe perpendiculär zu liegen kommt , und ordentlich
Aber einander greift.

§ . 120.

Ich finde nöthig , um Mißdeutungen vorzubauen , den Ausdruck : „ fast perpendiculär"
zu berichtigen . Keine Streckfuge darf in der Gewölblinie perpendiculär , oder welches einerley
ist , diametraliter zu stehen kommen , denn dieses heißt überwölben , und ist schlechterdings
fehlerhaft, , wie die 2 Perpendiculär -Linien 3 und d , Fig . 41 , Taf . il . zeigen , sondern jede
Streckfuge soll eine Verlängerung des Nadir des Gewölbebogens aus dessen Mittelpunkte
seyn , wie die Linie e e und 6 6 zeigen , welche sich auf den Mittelpunkt ziehen , aus dem
die zwey Bogen beschrieben worden sind , und die die Gewölblinie formiren.

§ . 121.

Es ist oben erinnert worden , daß man sich auch der Kreuzgewölbe bedienet , um La¬
sten zu tragen ; in diesem Falle würde die halbschuhige Einwölbung zu schwach seyn ; daher
wird das Kreuzgewölbe auf 1 oder auch 1Z Ziegellängs dick verfertigt . Die Ziegel kommen bey
der schuhdicken Gewölbung in den Streckfugen zwar wiederauf die Kante zu liegen , stdoch
nicht der Lange , sondern der Ziegelbreite nach ; den Fugen wird also , so wie in der schuh¬
dicken Mauer , bald mit Scharen nach dem Laufe , bald nach dem Wurfe , siehe die 4 5. Fig taf.
H . bey 3 d , ausgewichen , nur mit dem Unterschiede , daß nahe an dem Grade die Ziegel der
Länge nach an einander gespranzet werden müssen , statt bey der halbschuhigen die Abspran-



Mg der Breite nach geschieht Im übrigen Mergreifen auch die stehenden Ziegel einan¬
der fischgrathenartig. ^ ' '

§. 122 ..

Hier finde ich die Erinnerung bryzufügen, daß alle Gewölbe am Widerlager ans einen,
halben Schuh nachgemauert werden; das null sagen, daß sie an ihrer Wurzel am Wider¬
lager dicker, als am Schlüße verfertigt werden, wie ich hievon noch weiter unten Gelegen¬
heit nehmen werde, davon zu handeln,

§. 123.

Die Softe Fig. Taft, H. liefert eine Zeichnung zrmi gothischen Bogen; Kg. 102,
Taf. m . ist aber eine perspectivische Vorstellung eines gothischen Gewölbes; man bedient
sich dessen heut zu Tage wenig mehr, nur manchmahl als Gurte zum Lasttragen. Die
Steinfugen sind aus der Construction selbst einleuchtend; man nennt sie auch Spitzgurten.
Werden diese aus Ziegeln verfertigt, so ergeben sich eben die nähmliclN-StrEME ; nur
daß sie enger, das ist, auf die Ziegeldicke zusammen rucken. Der Schluß soll abermahl
aus ordentlich behauenen Steinen geschlagen werden';- nicht als, ob dieses auch mittelst Zie¬
gel geschehen könnte, sondern weil dieser Theil im Tragen am meisten leidet, und die Zie¬
gel keinen rechten Keil sormiren, indem die Streckfugen am Schlüße beynahe eine perpendi¬
kuläre Lage erhalten, oder bey der geringsten Unachtsamkeit gar überwölben können.

124 . ,

Ob man schon gothische Gewölbe nicht mehr verfertigt, so will ich doch das Nötig¬
ste dem wißbegierigen Leser zu Gefallen Vorträgen, um sich auch von diesen einen Begriff
zu machen. Fig- 60. Taf. m . ist der Grundriß,, und das Profil, eines gothischen Gewölbes..

§ . 126 . .

Sie sind im eigentlichen Verstände bloße Kreuzgewölbe nach der gothischen Bogentmie
mr mit dem Unterschiede', daß die Grade» etwa auf 9 bis 12 Zoll Breite oder Dicke ans
gehauenen Steinen zusammengesetzte Rippen sind. Diese Rippen bestehen aus 3 oder auch
Z Steinen auf jeder Seite , je nachdem der Bogen groß oder klein ist, wovon der Fuß
mf dem Widerlager aussitzt, und wo er etwa auf st der Bogenlänge eingemauert, und
nie dem Gewölbe selbst innig verbunden wird ; der Nest des Vogens ist so anzusehen, als
)b er der Kappe oder dem Schilde zur Büge diente; das Gewölbe ruhet eben so darauf, wie
ruf diesem bey der Ausfertigung. Diese Rippen werden meistsntheils ausgekehlt, so unge-
sihr-, wie unsere zierlichen Thürverkleidungen mit Rabenschtlabeln, Rundstabeln und viere-
kigen. Leistetn..



§. 126.

Das Schild oder die Kappe wurde so , wie unsere heutigen Kreuzgewölbe , verfertiget .,
nur mit dem Untersch 'cde , daß man sich hierzu einer eigenen Gattung Ziegel bediente , die
etwa § Zoll breit , und 8 Zoll lang , dann i E Zoll dick waren , welche an den Graden zu¬
sammen gespranzt , und gegen den Schluß sischgrächenartig zusammengefüget wurden , wie
schon öfters angeführt worden ist.

§ . 127.

Die Einschulung wird wieder so , wie bey einem gewöhnlichen Kreuzgewölbe eingerich¬
tet . An den 4 Seiten kommen die Bogen V im Grundrisse aufzustellen , um diese nach einer,
Richtung nlit Vretern tonnengewölbartig zu überlegen ; nur mit dem Unterschiede , daß auf
beyden Seiten an den Gradrippen auch Gradbögen ec 33 aufgestellet werden , damit darauf das
Viereck e , 6 , k ausgeschnitten , und diese Rippen mit den Gradrippen verbunden werden , auch
letztere selbst darauf liegen können ; welches keiner Schwierigkeit unterliegt , weil und 6»
wieder ein Bogenstück formirt , und weil der Punctx höher , als der Punct 0 und 6 , liegt ;
daher beyde Stücke hinganglich gapsen . Die Rippen werden in einander mit bloßem Kalke
zusammengesügt , höchstens wird darunter fein gesiebter Sand gemischt , -ungefähr so , wie
man ihn zur Verfertigung des Tünchmalters nimmt.

128.

Die gesammten Bügen stehen aus dem Patronbaume a, sieh das Profil . Sie erhalten
auch in der Mitte eine Unterstützung V , an welche sich die Seitenpolze e stemmen . Die
Ursache dieser Unterstützungsart leuchtet aus der Construetion selbst ein.

§ . 129.

Eines der nothwendigsten Geschäfte des Maurers ist die Zulegung der Bügen . Ihre
Form ist sehr verschieden . Anders sieht der Gradbug , wieder anders der Schjftbug aus.
Allein nicht bloß dieser Unterschied macht diese Lehre etwas umständlich , sondern auch die

verschiedenen Linien , nach welchm die Gewölbe geb-auet werden ; wir wollen den Anfang
mit Ausarbeitung einer Büge zum Tonnengewölbe machen *) . s

Die Benennung Büge scheiuk von Bogen abzustammen, eigentlich sollen die Bugen Gervölbestüßbagen
genairnt werden, ich habe die Benennung , nut noch andern mehr, bepbehalten, um denienigen verständ¬
lich zu seyu, für welche dieses Werk eigentlich .'geschrieben ist.
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'- § . 13o ..

Me Bügen werden aus Fallingen , das heißt , Zirkelstücken Fig . 61 Taf . kV»
zusammengesetzt und verdoppelt , jedoch so , daß die Fuge des einen Bogens gerade auf
das Mittel 61) zu stehen komme . Den Panet d nennen die Maurer die Schlußfuge .. Dis
Verdoppelung wird mit gewöhnlichen eifenen Lattennägeln zufammengeheftet , deren jede
Kallings 5 Stücke bekommt . Um die Fällingen aus den langen Bretern , welche etwa r
Zoll dick feyn können , auszuschneiden , legen sie 2 Breter 3 und d Fig . 62 , jedoch voll¬
kommen parallel . Die Entfernung ek wird der Höhe , welche der Bogen zu bekommen hat,
gleich gehalten ; jedoch muß hiebey immer auf die auf den Bogen zu liegen kommende Ver-
schallung Rücksicht genommen werden , daher wird die Linie eä auf einer jeden Seite um r
Zoll kürzer gemacht , als der eigentliche Diameter des Gewölbes lang ist . Auf dem Brete b
wird mit der Zimmerschnur schwarz oder roch die Linie «6 aufgerissen , und aus k die Linie
«5 winkelrecht ans dem Brete a und e 6 ebenfalls bezeichnet . In dem Mittelpuncte k Fig.
62 wird sodann eine Schnur in dem Puncte k befestigtan  dessen anderem Ende ein Stück
Reißbley oder Rothstein, , oder Kreide angebunden ist , womit der Vogen e6e,  wenn
die Schnur bis an e ausgedehnet ist, , beschrieben werden kann . Nach dieser Vorbereitung
legt man Stücke Breter 1 e, 6 6 und L zwischen dem Brete s und b an , und reißet daraufmit
Hülfe der in k angehefteten Schnur das Zirkelstück und N6, wornach das Bret mit der Le-
xel oder einem Handhakel nach dem Bogen zugehauen , und der Vrettheil 1 zum ferneren
Gebrauche - wieder aufbewahret wird ; eben so verfährt man mit dem Beete 2 , 3 , 4 , 5 und

6 6 . Ms den Abfällen 3 6 5,1 entstehen sonach die Fällinge zur Verdoppelung auf die
nähmliche Weise , nur muß ich noch beyfügen , daß die Fugen r». » . und N nach der
Schnur xk , k» , kn , ^ abzusägen sind , damit sich die Fällinge genau an einander fügen.

§ < 131.

Aus diesen Fällingen wird die Büge Fig . 61 . zusammengesetzt , das Stück d
kommt horizontal , oder fchrotwichtig auf 6 , d zu liegen , und worauf das Mittel 6d
gerißen wird , welche die Mittelfuge der Fällinge von der Verdopplung anzeigt , die im¬
mer fchrotwichtig auf ek stehen muß , auf diese Fällinge 3 und 0 stoßen auf beyden Seiten
die Fällinge F , welche nach der geraden Linie «k abzufägen sind . Jede dieser Fällinge
wird mit 5 Lattennägeln auf die ' andere angenagelt.

§ . 132 . .

Nicht allemahl ist die Gewölblinie ein vollständiger Zirkel , oft ein gedrückter Bogen.
Der Maurer bedient sich eines bekannten Handgriffes , diese krumme Linie ununterbrochen mit
einer Schnur zu beschreiben . Dieser Handgriff ist aus der Geometrie entlehnet , welcher

lehret,,
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lehret, wie eine Etypse, deren zwey Achsen gegeben sind, mit einer Schnur zu beschreiben
ist. Auf dem Vretes Fig. 63 ziehe man die Linie oä mit dev Zimmsrschnur, und theile diese
in e m zwey gleiche Theile, trage den Theil ee oder«6 aus l̂ in 6, und §, welches mit¬
telst der Schnur, oder mit einer Latte geschehen kann, k undF geben die Brennpunkte der
Elypse. Nun nehme man eine Schnur, welche mit der Achse eä gleiche Länge hat, und befestige
hievon die beyden Ende derselben in x und ft spanne diese Schnur bis in d als den Punkt
der Höhe des Gewölbes, und mit einem Bleystifte, wie ihn die Zimmerleute gebrauchen,
beschreibe man mit diesem im Umkreise unter gleicher Spannung die krumme Linie« d 6, von
K gegen6, und dann vond gegene. Unter diese Linie werden die Breter geleget, hiernach
die Fällingen zugehauen, verdoppelt, und wohl zusammen genagelt, wie man im§. 131, an¬
gewiesen wurde. ,

§. 133.
Bey Gelegenheit, als die Verfertigung der pavillonischen Gewölbe beschrieben worden

ist, hat man angeführt, daß darunter Gradbügek, SchiftbüHeK, und Mittelbüge§
Fig. 55. gestellet werden, die der Linie nach sehr verschieden sind. Wir wollen die
84. Fig. Tas. 1, zum Beyspiele nehmen, und zeigen, wie der Gradbuga 6 zu finden
sey. Die Entwickelung zu diesem Gradbuge gibt der Vogen ede Dg. 56 Tas. l., nach wel¬
chem die Bügem zugeleget werden, wie§. 132 gewiesen worden ist. Man theile diesen Bogen
Dg. 64. Tas. M. in mehrere gleiche Theile nach Belieben, je mehr, je besser in a, und
errichte die Perpendikulären-rk, ferner ziehe man die Linie ad Dg. 65 unbestimmt, und trage
darauf die Lange der Gradlinie3 6 Fig. 5/, Tas. k. aus 3 in d , theile sd in so viele' glei¬
che Theile, als Fig. 64  hat, und trage die Höhen der perpendikulären Linien ad der 64. Mg.
auf die perpendiculären der 65. Fig., so erhält man so viele Punkte zur krummen Gradlinie,
als Perpendiculären errichtet sind, welche man mit freyer Hand zusammen ziehet, oder
in welche Punkte man Nägel einschlagen kann, um welche eine biegsame lange Ruthe
gewunden, und dieser Linie mit einem Bleystifte nachgefahren wird, wornach die Fät-
krigen aus Bretern zngehauen, verdoppelt, und mit Nägeln zu einem Ganzen geformt
werden. Daß hierzu aus Bretern eine Art Fußboden geleget werden müsse, um hierauf
mit der Zimmerschnur und mit Beyhülfe des Winkels Dg.-13., oder mit einem folchen,
dessen sich die Zimmerleute bedienen, die Perpendiculären errichten zu können, darf ich wohl
nicht erinnern.

§. i3/,.
Auf eben diese Art werden die Gradbüge zu Gewölbkinisn nach einem ganzen Zirkel ver¬

fertigt; man theile nahmlich die Zirkeüinie Fig. 66. Taf. m . in mehrere Theile, und'
trage auf die Diagonal- oder Gradlinie eben so viele Theile; errichte aus dem Theilungs-
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vnnete die Perpendikulären ad , und trage darauf die gleichen Höhen von Fig. 66. auf 67.
Die Ursache dieses Verfahrens leuchtet aus der 68. Fig. ein. Es fey tci der Grad von
einenr Kremgewölbe, die Linie3 d gleicho 6 Fig. 66 ; folglich kommen die Puncte § auf
die Theilungspuncte oder Perpendikulärena V Fig. 66 geuau zu stehen. Man stelle stch
nur vor, als ob § d die Schallbreter wären; sollen nun diese gerade aufliegen, so ist es nöthig,
daß die Punkte d auf der Kante des Gradbuges eben so hoch werden, wie hoch die Puncte §
auf der Kante des Zirkelbuges find; es kommt daher nur darauf an, daß man die Puncte 6
auf dem Grade suche, welche in gleicher Höhenlinie mit Astehen. Da nun diese Puncte auf
dem Zirkelbuge gleich weit von einander abstehen, und a d m Vier gleiche theile getheilt ist,
so braucht man nur s k in eben so viele gleiche Theile zu theilen, um die correspondiren-
den Puncte beyd zu finden. Hieraus folgt auch, daß eben nicht nothwendig ist, chie Linie
2 d in gleiche Theile zu theilen, sie können auch ungleich seyn, weil man nur aus diesen
ungleichen Puncten mit dk parallele Linien bis an die Gradlinien ziehen darf; wo mm dis
Linien den Grad durchschneiden, da ist der correspondirende Höhenpunct der Liniea d, welcher
mit dem Zirkel aus a der 6?sten Fig. in 0 getragen werden kann, indem man in 3^ als
dem Mittelpunkte der Gradlinie6 k Fig. 68. die eine Spitze'einsetzet, ihn bis in c eröffnet,
und mit dieser Oeffnung aus 3 der 67sten Figur, als dem Mittelpunkte der Gradbügs, in e
trägt , darauf die Perpendiculäre0 e errichtet, welche Linie auf eben dem Höhsnpunere steht,
wie i K.

§. 135.
Die Mittelbügek in Fig. 64 ist jederzeit der halben Büge Fig. 64 gleich, es mag die

Gewölbslinie ein ganzer oder gebrochener Zirkel seyn. Hingegen sind die Schote 6 i oderd t
Fig. 56  Theile der ganzen Linie Fig. 64. Um nun deren Länge zu finden, müssen wir eine an¬
dere Zeichnung zu Hülfe nehmen; 6 5 und d k Fig. 69 sind zwey Schiftbüge. Man ziehe aus
k, wo die Schiftbüge die GradlinieVk durchschneiden, eine Perpendiculäre auf 3 d ; wo diese
perpendikuläre Limes d durchschneidet, als wie hierin k, da ist der Endpunct der Schiftbüge
6 k oderd k. Man trage demnach die Länged e Fig. 69 aus 0 Fig. 64 gegen3, errichte die
punctirte Perpendiculäre3d ; wo nun die Perpendiculäre3 b den Bogen durchschneidet, wie
Leyd , da ist der Endpunct und der Vogend <1der Schiftbüge gleich, welche nach der Flucht
oder Richtung3 d abgeschnitten wird. Allein nach diesem Abschnitte legt sich dis Büge nicht
an den Gradbug an. Um sie anzuschiften, ist noch ein weiteres Vornehmen nothwendig,
wozu die 7vste..Figur den Ausschluß gibt. Es sey§ der Gradbug in seiner Dicke, d die
Schistbügs ebenfalls in ihrer Dicke, so ist 3 d gleichd i die Flucht, nach welcher die Büge
abgesäget ist. Damit nun diese an dem Gradbuge nach der Linie td anliegen, ist nöthig,
daß das Dreyeck idd , oder vielmehr Prisma durch die ganze Breite der Büge abgesäget
wird, welches folzendermaffengeschieht. Von dem Endpunktei wird auf die Kante der
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Büge ein beliebiger Abstich genommen, bis l ; eben diese Länge wird ans der andern Seite
d lc ans der Kante abgsstochen,auf die2 Pnnctei k eine Linie mit demVleystiste gezogen; eben
dieses geschieht auf der andern Seite, wodurch man auf der Kante und darunter die Pnncte
i k erhält, nach welchen das trianguläre Prisma i d k abgesäget werden kann. .

§. 186.

Sowohl die Mittel- als Schiftbügen werden oft in der Grad- oder einer anderen ganzen
Büge eingefchnitten. In diesem Falle kommt die Halbscheide von der Breite des Buges,
welcher eingeschnitten werden soll, als auch von der Büge, welche den Einschnitt leidet,
heraus zu schneiden; geschieht dieses mit Mitte Misten k ^ Fig., 64 Taf. i , so unterliegt
dieses Verfahren keiner Schwierigkeit. In d4r ganze Büge m wird winkelrecht auf die
Breite, als die Büge breit ist , welche hinein zu passen hat, , bis zur Halste ein Einschnitt
angebracht, auf den Gradbug hingegen nach der Richtung dm , kn Fig. 70, welcher auf
dem Endpuncted und der abgeichnittenen Flucht d 3 winkelrecht stehet.

§. 187. -

Die Büge zum Schwanenhasse wird fast auf die nähmliche Art durch Perpendicular-
Linien zusammengesetzet. Es sey die Gurts 3 d Fig. 71 , worauf die Stiegenstufen ruhen,
schwanenartig einzuwölben. Man beschreibe aus die Entfernung-, d einen Zirkel e 6 Fig. 72,
und theile diesen in 8 Theile3, errichte auf diesen Theilungspuncten die Perpendicularen
3 d , je mehr, je besser; verlängere diese Perpendicularen unbestimmt, ziehe e k parallel
mit e 6, trage aus e in x das Maß , um wie viel der Schwanenhals steigen soll, ziehe
die Linie § k, und trage aus den Puncten, wo die Perpendicularen die Linie § k durch-
schneiden, die Höhen der Perpendicularen3d und K i in k , 1, mir . s. w. , ziehe diese
Puncte mit freyer Hand zusammen, so erhält man eine krumme Linie, welche ein Schwa¬
nenhals heißt.

§. 138.
Um die Linien mit der Zimmerschnur ziehen zu können, ist eins schickliche Tafel aus

Bretern auf einem ebenen Platze auszulegen, deren äußere Stücke sich an in die Erde ein¬
getriebenen, etwa 12 Zoll langen Pfählen stemmen, damit sie nicht leicht zu verrücken sind.
Zur perpendikulären Ziehung der Linie wird ein erprobter Winkel von Eisen oder Holz genom¬
men, die Höhen der Perpendicularen können mit einer Latte, auf,welche ihre Länge mit
dem Bleystifte pyrgerissen wird , übertragen werden, welches viel sicherer ist , als mir
der Schnur- " '

G 2
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§ . 139'

Alle Gradbüge werden um ein Paar Zoll , welches stechen heißt , hoher gemacht , als der.
Grundbogen , der dem Gradbogen zur Entwickelung dienet , es mit sich bringt.

- ' - . . c
<- § . 1/.0.

Oft ereignet es sich , daß ganz irreguläre Behältnisse gewölbet werden müssen ; ein
solches stellet die Fig . 7 3 vor , deren 4 Wände nach allen Seiten eine entgegengesetzte Rich¬
tung haben . Es wird auch vorausgefttzet , daß dieses Behältnis tonnenartig einzuwölben
verlanget werde . Wollte man bey e 6 einen ganzen Bogen setzen , so müßten die zwey
andern 3 v und e k zu hoch stechen, und einen Mißstand veranlassen ; die Bogenlinie würde
sich der Kettenlinie sehr nähern . In solchen Fällen ist daher am besten , in der Mitte bey
3 K einen ganzen Bogen aufzustellen , welcher den andern zweyen e 6 und e k zur Entwicke¬

lung dienet . Die Büge werden wieder so zugelegt , wie bey Verfertigung der Gradbüge
angezeigt worden ist . Der Zirkel 3 d wird nähmljch in mehrere gleiche Theile getheilt , und auf
den Theilungspuncten werden Perpendikulären errichtet . In eben so viele Theile wird die Linie
«ä und e k getheilt , auf diesen Theilungspuntten werden Perpendicularsn errichtet , und auf de¬
ren jede die gleichen Höhen vom Bozen 3 d getragen . Hiedurch wird nicht nur dem Mißstan¬
de vorgebauet , sondern auch die nöthige Solidität erreicht , weil der Bozen a 6 nur wenig

gedruckt zu werden nöthig hat.

§ . 141.

Auf eben diese Art wird mit Behältnissen verfahren , welche mit einem Kreuzgewöl,
be einzuwölben bestimmt sind , nur mit dem Unterschiede , daß die Gradbögen zwar nach der
Diagonallinie , und dem Bogen , welcher ihnen zur Entwickelung dienet , geformet , diese aber
in der Mitteln 2 Theilegesäget werden , woraus 4 Halbscheiden entstehen , die, so viel mög¬

lich, in der Mitte auf eine Stützsäule aufgestellet , und eingeschnitten werden . Es sey Fig . 74.
ein mit einem Kreuzgewölbe einzuwölbender irregulärer Platz . Die Linie e k ist der schicklich¬

ste Diameter zum Zirkel , welcher zur Entwickelung aller Büge , die an den Seiten 3 d , 3 6,
e und 6 d aufgestellet werden müssen , dienet . Nach diesem Zirkel , und nach den punc-
tirten Linien L K und 3 6 sind die Gewölblinien zu den zwey Gradbügen zu suchen , wel¬

che in der Mitte entzwey geschnitten , und sonach auf dem Stocke § im Mittel auszusetzen
und einzuschneiden sind . Die Büge 3 e wird über die Zirkellinie , wie e k Fig . 7 5 weifet,
stechen ; 6 d aber gedruckt , wie der Bogen e 6 Fjg . 76 ausfallen , wie imgleichen die Büge
3 und 0 6 , wodurch ein gewisses schicklicheres Verhältnis zwischen den Gewölblinien er¬
zielet wird , welche dem Gewölbe ein ordentlicheres Aussehen verschaffen , das ohne diestz
Einrichtung eine sehr unförmliche Figur erhielte.
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§ . L§2,

Ueber den Fenster - und Thürspaleten werden gewöhnlich Bogen Nur nach einem Zirkel¬

stücke aus Vretern ausgeschnitten , welchen der Maurer einen Romonad - Bogen nennet . Um
imn diese zu verfertigen , lege man ein Bret so diel möglich horizontal aui den Boden und in
einem rechten Winkel , daran ein anderes hinlänglich breites Stück Bret ", woraus die No-
monadbüge ausgeschnitten werden soll ; ziehe auf dem Brete Fig . 76 3 die Linie d 0 auf
die bestimmte Längs der Romonadbüge , auf dem Brete 6 aber die Mittellinie von unbestimm¬
ter Länge , welches Bret 6 auf 3 winkelrecht zu liegen hat ; trage sonach ' aus den End-
puncten d und 0 die Linie d e bis zur Mittellinie 6 O, wo sich nun diese darauf durchschnei-
dm in e, wird der Punct seyn ^ in welchen ein Nagel einzufth lagen , und woran eine Schnur ^
zu befestigen ist . Wird diese Schnur bis zum Puncte 0 ausgedehnet , und an diesem Ende ein
Bleystift festgemacht , und selbe von d gegen e im Umkreise in Bewegung gesetzt , so er¬
hält man auf dem Brete eine Bogenlinie , welche der gesuchte RoMonadbsgen sehn wird,
wornach Das Bret zuzuhauen ist.

> §. ".3.
Der Abstand einer Büge zur andern ist zwar willkührlich , hängt zum Theile aber auch

von der Dicke des Gewölbes ab . Unter sechs Zoll dicken Gewölben werden sie in einer 3 bis
4 Schuh weiten Entfernung gestellt , und in diesem Falle find verdoppelte Büge aus einzöl¬
ligen Bretern stark genug ; werden aber die Gewölbe 3 und mehrere Schuh dick , so würde
diese Dicke nicht zureichen , sondern man verfertigt sie dann ans 2 Zoll dicken Pfosten , und
fetzet sie woHl auch näher zusammen.

Noch ist ein wesentlicher Theil von Gewölbungen in Betrachtung zu ziehen , und die¬
ser betrifft die Bestimnumg , welche Starke den Widerlagen zu geben ist , um dem Gswölb:
die erforderliche Dauer zu verschaffen . Der Untersuchung dieser Grundsätze wollen wir den
folgenden § . widmen.

§. ^ 5.
Die nur schlecht unterrichteten Maurer sind mit den Widsrlagen bald fertig ; gleich¬

wohl ist in der ganzen Maurerkunst kein Gegenstand , welcher unbestimmter wäre , als die¬
ser . Jeder Meister ersinnet sich seine eigene Theorie , und noch ist davon keine bekannt ,
welche den Kenner befriedigt hätte . Alles , was mit Gewißheit behauptet werden kann,
bestehet in der Gewölbslinie , wovon immer die eine vor der andern den Vorzug ver¬
dienet . Die Gewölbslinie nach einem ganzen Zirkel drückt auf die Widerlagen weniger,



als die elyptische , diese wieder weniger , als nach einem Zirkelstucke . Veit den schlechtesten
Widerlagen nimmt der gothische Bogen (Eselsrucken ) vorlieb . Die größten Mathematiker
haben sich damit beschäftiget , und das Resultat ihrer Bemühungen bestand in der Er¬
findung einer Gewölbslinie , welche nach den Gesetzen der Schwere eine gleiche Spa^
nung hat.

§.

Diese Gewölbslinie ist die sogenannte Kettenlinie . Sie nach dem Cakcul auf das Papier

zu ziehen , gehört unter die mühevollen Arbeiten ; wer hiezu Lust hat , mag das , was derLwer-
baurath Lambert davon geschrieben , nachschlagen ; zu unserm Zwecke dienet sie nicht.
So schwer die Theorie , so leicht ist die mechanische Art sie zu zeichnen . Man trage auf eine
Wand den Durchmesser des Gewölbes s b» Fig . 77 Tas . N ' ., schlage in 3 und V zwey Nä¬

gel ein , errichte aus e, dem Mittel von 3 d , in ^ eine Perpendiculäre , und bemerke auf sel¬
ber die vorgefchriebene Gewölbshöhe , dann nehme man eine Kette , deren Glieder so viel
möglich gleiche Schwere haben , befestige das eins Ende davon in 3 , und lasse sie gegen 6
nach und nach herabsallen ; hefte sie in s an , und befestige sie an den Punct d , wodurch
die Kette eine krumme Linie bilden wird , welche die Kettenlinie herßt . Nach dieser Kette ist

auf der Wand leicht mit einer Farbe oder Tinte nachzufahren , und eben so leicht , sie zu
copiren . Aber welcher Maurer wollte sich wohl einer solchen Gewölbslinie bedienen ? sie
beleidigt das Auge , und ich halte dafür , daß sie nur zu Brücken anwendbar sey , und wohl
schwerüch allgemein gebraucht werden wird.

§. 147.
Wir wollen uns ihrer bedienen , um dadurch die Stärke der gewöhnlichen Gewölbskinien

Zu beurtheilen . Fig 78 2 , m , 6 , v , b ist ein elyptischer Bogen , und 3 <1 b die correspon-
dirende Kettenlinie auf die bestimmte Höhe . Es leuchtet jedem geübten Auge ein , daß der

elyptische Vogen bey » 1 nicht die gleiche Spannung mit der Kettenlinie habe , er baucht sich
daselbst zu viel aus ; die ausgezogene Linie u , N , e , I , K liefert die Zeichnung zu einer Zir-
kcllinie , und die punttirte die Kettenkinis auf eben diese Höhe . Dieser Bogen baucht sich
bey k nocy mehr aus , als der elyptische , woraus wir den nicht ungegründeten Schluß ma¬
chen können , daß Gewölbe nach der ganzen Zirkellinie nicht die gleicheste Spannung , und ei¬
ne schlechtere besitzen, als die elyptischen . Die gothische Gewölbslinie 3 kb nähert sich am mei¬
sten der Kettenlinie ; allein wer sieht nicht , daß bry § 0 , und gegen § k die Spannung
ungleich sey ? Es kommt also keine der bekannten Gewölbslinien der natürlichen Spannung
einer Kettenlinie bey.
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Von der Beschaffenheit der Gewölbslinie hängt noch nicht ganz die Stärke und Däner
des Gewölbes ab , sondern auch von der Steinart , welche hiezu gebraucht wird . Es ist be¬
kannt , daß die Stemmten in ihren Eigenschaften sehr von einander abweichen ; um also sei¬
ner Sache gewiß zu seyn , müssen Versuche angestellt werden.

§. 149.

Zu dem Ende lasse man von derjenigen Steinart,derer sich der Bauführer bedienen will»
einen Stab a b Fig . 79 verfertigen , von beliebiger Länge und Dicke , und wiege ihn ab. Es
sey seine Schwere — 8. Nach diesem mauere man ihn in eine Wand ein, und ziehe von der
ganzen Schwere die Schwere des emgemaperten Theiles ab ; da der ganze Stab gleiche Dicke
hat , so ist die Schwere des abgehenden Theiles leicht zu finden . Sie sey m , alsdann
ist L_ m die Schwere des aus der Wand ragenden Theiles , welche man sich vorstellen kann,
als ob sie in dem Mittelpunkte bey 0 vereiniget wäre . In 0 hänge man nach und nach fi) viel
G .wichter an , bis der Stab bricht ; dieses Gewicht sey ; so ist k -l- 8 m die Last,
welche den Stab bricht . Man nenne ferner die Dicke des Stabes — ck, die halbe Längs
ii e — d ; so kann man ihr eine Gleichung finden, die folgendermassen zu stehen kommt . Die
Dicke des Stabes — verhält sich zur Länge ^ e — l , wie sich verhält k -j- 8 — m zu
der absoluten Kraft x, die den Stab in a bricht. Nun ist bekannt, daß das Product der äußern
Glieder dem Products der innern Glieder in einer geometrischen Proportion gleich sey, folg¬
lich erhält man die Gleichung : 6x — t (? -j- 8 —- m) , woraus x entstehet , das ist:
die absolute Kraft ist gleich h — der halben Länge » o dem angehängten Gewichte , - ? mehr
dem Gewichte des Stabes nach Abschlag desjenigen Theiles , welcher eingemauert ist , dividirt
durch die Dicke des Stabes . Es sey die Dicke irnd Breite des Stabes — i Zoll, es betrüge
also sein Profil einen Quadrat -Zoll ; wäre 3o Zoll lang , wiege 5 Pfund, ' und stecke6
Zoll in der Wand ; so schließe"man : 3o"-. 6 — 5A : iL . Mithin ist 8— z und m — 1 A;
folglich 8 — m — Es sey ferner das angehängte Gewicht ? — 6W , mit welchem der
Stab gebrochen ist. Nach dieser Bestimmung wird k -t- s — 10 A ; wenn u0 oder
i - 12 Zoll ist, so istt ^ — — x . 12 — 120A , woraus erhellst , daß der in der
Frage stehende Stein so fest sey, daß jeder Quadrat -Zoll 120 A Kraft brauche , um ge¬
brochen zu werden.

§ . i5o.

Soll das Gewölbe von Ziegeln Hergesteller werden , so ist es um so leichter ; man
kann sich auf jeder Ziegelhütte Stäbe nach beliebiger Dicke und Länge verfertigen lassen, mit
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Liesen eben die Versuche anstellen, die wir im vorigen§. gewiesen haben, und ihren Zusan*
menhang untersuchen.

§. r8i.

Um diesen Versuch auf Gewölbungen anzuwenden, ist der schwächste Theil des Vo-
aens zuvor zu untersuchen. Aus der Erfahrung ist bekannt, daß Bogen nur alsdann dem
Einsturze drohen, wenn sie senkrecht bersten. Man ziehe mehrere senkrechte Limen durch den
Kranz ok- der Losten Fig. Tas. IV. Der Augenschein beweiset, daß, je mehr sich diese
senkrechten Linien dem Schlüße nähern, die Bruchliniekr immer kürzer werde, je werter
sie sich vona ^ entfernet, bis sie in o w am kleinsten geworden. Hieraus erhellet, daß
der Gipfel des Gewölbes, oder, welches einerlei) ist, der Schluß des Gewölbes der schwäche-
ste Ort sey.

§ . 162.

Nun haben wir zwar den schwächesten Ort gesunden; es ist aber auch noch eine Frage
zu beantworten übrig, was nähmlich das für eine Last sey, von deren Drucke der Einsturz
zu befahren ist. Man ziehe von- nachd eine senkrechte Linie, das ist von dem Orte, wo
selbst das Gewölbe aus den Pfeiler anfängt zu drücken, so lange der Mörtel nicht gebunden
hat. Ist aber die Bindung vorüber, so gehöret der Thei!3, d, «, m nicht mehr zur Last, jondecn
wie in der Folge gezeigt werden wird, dienet er vielmehr dem andern Theile zu einer
Strebe, und hilft ihn befestigen, indem er der Verschiebung vorbauet. Es ist aber hier
nur die Rede von derjenigen Last, die selbst die Vogensteine zu zersprengen sucht, und
welcher sich der Bogen bloß durch seine Dicke widersstzen muß. Würde anstatt des Bogens
s ko -, r m eine gerade Mauer ausgestellt, so wäre der Stein 8 « m 9 eine Faze, und alle
perpendicutären Linien, z. B. nd und«m, würden einander gleich seyn, weil8 o mit u pa¬
rallel läuft; die Perpendikulären werden aber immer länger, je .größer der Winkelm u 6
wird'. Eine Gewölbslinie ist krumm, daher verändert sie von Punct zu Punct ihren Win¬
kel welcher nach dem Gipfel zu immer kleiner wird, und die Lage der Tangente, das ist,
einer geraden Linie, die den Bogenm irgend einem Puncte berühret, ist das Maß dieses
Winkels. So ist unter andern der Winkel, den die Tangentex k mit der Horizontal-Linie
36 machet, das Maß der Krümmung in dem Puncter ; mm ist dieser Tangenten-Winkel
von 3 bis r größer, als der Fazenwinkelm 3; in r ist er demselben gleich, und vonn bis
0 ist er kleiner. Folglich richten sich auch die durch die krummen ParallelenLk0 und3r rn
gezogenen Perpendikel nach diesem Winkel, und werden von3 nach dem Gipfel0 m, zu,
beständig kleiner. Ferner weil die Tangentenwinkel von dem Puncter an, welcher, wie
r b andeutet, am weitesten von der FazeE abstehet, die Größe der Perpendikulärenr k
und nicht sonderlich ändert; so kann man diesen Punct des weitesten Abstandes als
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denjenigen ansehen , wo die Dicke des Bogens sich nicht sonderlich mehr verändert ; mithin ge¬
het von r k seine Schwäche an , und von r nach a nimmt seine Stärke von Punct zu Punct
merklich zu. Wir wollen dieserhalb denjenigen Theil des Bogens r m ^ der zwischen den
beyden weitesten Entfernungspuncten von der Fazenlinie liegt , des Bogens Schwäche nen¬
nen ; folglich ruhet alle Last , so von beyden Perpendikulären r u und ? - einaeschlossen
wird , auf des Vogens Schwäche . Würde nun in o eine Last auf den Vogen gesetzet, so
etwas schwerer wäre , als das sie von der Stein - oder Bogendicke rn o ertragen werden
könnte ; so würde der Bogen bey r k, - ^ eingedrückt werden, brechen, und herab stürzen. Wie¬
derum : soll, dieses Unglück vermieden werden , so muß der Bogen , so weit seine Schwäche
reicht , eine Dicke besitzen, die von besagter Last nicht gebrochen werden kann.

§. 153.
Elyptische BogeN haben eine längere Schwächenlinie , als die übrigen , denn ihre Fa¬

zenlinie hat von der Achse einen weiteren Abstand . Alle Bogen Fig . 78 sind von gleicher
Weite , nur nicht einerley Höhe ; ihre Fazen acl , ge , -.kund ihre weitesten Abstände von
denselben fallen in die Punkte m , k , o , folglich verhalten sich ihre Schwächen , wie

kr : re , Op: x>o , woraus zu ersehen, daß die schwächeste die elyptische Linie sey,
welches auch die Erfahrung bewähret , denn die meisten Architekten halten dafür , daß die
Schwäche des Gewölbes in dem Winkel von 45 Graden zu suchen sey , welches aber allein
bey Zirkelbogen nach der vorhergegangenen Theorie eintristt.

Aus dem Vorhergehenden können wir nun zur Bestimmung der Dicke des Gewölbes
jchreiten. Es wird die Last gegeben, die auf der Schwäche , das ist , zwischen den 2 Linien

und ^ ruhet — IL Diese Last ist als wie eine Kraft anzusehen , mir welcher nachdem
angestellten Versuche ein Quadrat -Zoll von dem zun; Vogen erwählten Steine bricht — v.
Die innere Breite des Bogens sey — d ; vie Dicke wo — ci aber toll gesucht werden . Die
widerstehende Kraft wird sich also verhalten , wie v d zum Profile des Bogens ; dieses Profil
ist - !6 , das ist , die Länge 1 , die der Bogen einwärts besitzet , mit der Dicke des Kran¬
zes multiplicirt in Quadrat -Zöllen und 6 ; der Schluß sey also x. Weil nun (ix)
seyn soll , so wird x durch ^ — x ausfindig gemacht. DieseLast ruhet aber sowohl auf r, als
auch auf ^ ; ist sie zu beyden Seiten gleich , wie es hier vorausgesetzt wird , so kann ? halbi-
ret werden ; dann ist x —oder  wenn dieses nicht wäre , so wird der Theil , welcher auf
jede halbe Schwäche des Bogens besonders druckt , berechnet. Doch , da es dubey nicht auf
Kleinigkeiten ankommt , so gibt man dem Bogen eine gleiche, jedoch die stärkere Dicke, z. B.
^ ein Quadrat -Zoll Stein könne einer Last von 120 Pfund widerstehen , die ickrere Breite
oder Lange des Vogens wäre ^ /. 8 ' , so ist 2 ^ 11520 . k sey ^ i38,2/ .oL , alsdann

H
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r̂ - 12"—6. Hieraus erhellet auch, daß, wenn die Bogen von einerlei) Gestein-
und Länge sind, ihre Stärke stch gegen einander verhalte, als wie rhrs Drccen-, welches je¬
dermann einleuchtet.

§. i55.

Hiebey ist wohl zu merken, daß nach dieser Rechnung der Bogen nicht schwächer gemacht
werden könne. Es muß also noch etwas zu dieser gefundenen Dicke zugeschlagen werden.

Z. 156.

Allein die Stärke eines Gewölbes hängt nicht bloß von der Dicke seines Bogens ab; .
dieser Bogen' selbst ruhet auf einem anderen Körper, und dieser Rühepunet mit der dazu
gehörigen Masse wird das Widerlager benennet. Läßt dieses nach, so ist es um den Bogen
geschehen. Die Theoriedes Seitendruckes ist sehr verschieden. Einige rechnen den Seitendruck
nach der keilförmigen Gestalt des Schlußsteines0. Wurden die Steine nicht mit Mörtel
gleichsam zu einer Mauer verbunden, so wäre diese Theorie wohl anwendbar; allein da. die¬
sen; die tägliche Erfahrung widerspricht, so wollen wir uns damit nicht abgeben.

§. 157.

Andere wollen, man soll durch den Punct ^ als den Punct der stärksten Krümmung,
eine Tangentê , und aus der untersten Widerlage «das  Hhpomochliumeine Nor-
mallinie auf bis. nachD ziehenkönne  alsdann als die Directionslime der seitwärts
stoßenden Kraft, und «/Z die Entfernung vom Ruhepnncte angesehen werden. DmeTheone
kommt der Wahrheit näher; es fehlt aber an hinlänglichen Gründen, zu bewerben, daß
gerade nur diese Tangente und keine andere die Eigenschaft hat, den Seitendruck,zu bestimmen.

.§. i58.

Liegt der Bogen ayf den Widerlagsn horizontal auf, so druckt er seitwärts fast gar
nicht. Man kam/ sich denselbenwenn der Mörtel emmahl gebunden hat, nicht anders,
als wie ein zusammenhängendes Ganzes vorstellen; ich habe Tonnengewölbe gesehen, wovon
die eine Halbfcheide bis zur Mitte des Schlußes abgetragen war, die anders Hälfte blieb oh¬
ne Merkmahl einer Senkung mit allem vorhin darauf gestandenen Geräths stehen. Und wer
Umänderungen in alten Gebäuden zu veranlassen hat, kann sich davon leicht Überzügen.
Mehrere, mit Modellen eingestellte Versuche haben bewiesen, daß der Seitendruck ungefähr
so, wie eine Strebe, könne angesehen werden, und nach eben dem Gesetze auf die Widerla-

^gen wirke.' Es verhält sich also der senkrechte Druck auf dis Widerlagsn, als wie der5^
"8L des Neigungswinkels LL6 zu seinem 08 Fig. 81. ^
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§. i 5g.

Es ist wohl außer Zweifel , daß , wenn ein Pfeiler durch irgend eine Kraft umgewor-
fen werden will , er bey « sein Hypomcchlium habe. Ist « der Ruhepunct , so ist «6 , oder
die Höhe des Pfeilers nach den Gesetzen der Mechanik die Entfernung der Kraft ; und folg¬
lich ist die das Gleichgewicht haltende Last das Gewicht des Pfeilers selbst. Diese sey bey ^
vereinigt ; paher ziehe man von ^ auf s eine senkrechte Linie ; dann drückt diese Linie die Ent¬
fernung der Kraft — v , folglich wird die zum Widerstande erforderliche Schwere gefunden,
wenn man schließt : : «6 — v : k . Hieber) ist wohl zu merken , daß der Pfeiler als eine
wohl zusammenhängende Masse angesehen,L und folglich , daß vorausgesetzt werde,
man habe die besten Materialien hiezu verwendet , um ein Ganzes zu erhalten . Um mm
den Seitendruck zu finden , wollen wir voransfetzen , die Vogenweite aä sey — 70 ' ,
die Vogenperipherie — 110 ' , deren Hälfte 55 '. Die innere Breite — 4' , oin die Dicke
des Kranzes — 2', der Kubik - Inhalt des ' halben Vogens — /140°'.

Nach dem vorhergegangenen §. haben wir gesehen , daß sich die Kraft zur Last verhal¬
te , als wie der towi8 zum EoLiru.,8 seines Neigungswinkels . Setze man also : wie
sich verhält der rcn^ zum , also verhalten sich zu x dem Seitendru-
cke, welcher zu finden ist. Das ist : 9. 8^h^ 85o Vog . Esr-in . von ^ 5°'

2.643/, 52  7 Vog . . von
2. /,929377 — . . . . 3 11°' Seitendruck.

Könnte man voraus das Verhältniß der Schwere des Pfeilers zu dem Seltendrucke
wissen, so wäre die Dicke des Pfeilers leicht zn finden . « ist der Ruhepunct , «6 die Ent¬
fernung der Kraft 6. Es ist auch bekannt , daß dev Mittelpunct der Schwere in die Mitte
eines Parallelepipednm falle,- die Entfernung her Direc tion des Ochwerpunctes vom Hypo-
mochlio ist aber unbekannt . Wir wollen die des PMers die Größe des Seiten¬
druckes — v , die Schwere des Pfeilers , welche diesem Gegendrücke Gleichgewicht halten soll,
— die Entfernung der Directions -Linie der Schwere vom Rnhepnncte — x setzen; es fin¬
den sich also in dieser Gleichung 2 unbekannte Größen , woraus ti : x — ^ : v und ^ — Das
heißt , die Schwere des Pfeilers 5 ist ein Product aus der Grundlinie des Pfeilers , die wir
V nennen wollen , ob wir sie gleich vor der Hand nicht wissen , und die Höhe — K. Denn
wenn beyde mit einander multrplicirt werden, so bekommen wir die vordere Fläche des Pfei¬
lers , also ist ? — folglich — .v — Lk . 0 k . Wenn beyde Products mit li dividirt
werden , D 112 . Es ist v die Grundlinie — 2x, weil x jederzeit die Hälfte der Grund¬
linie ausmacht.

Setzen wir nun 2x^ md ^ - x , woraus K: — 7 : v. Z r̂ Abstand der Direc-
tions -Linie der Pfeilerschwere, vom Ruhepuncte kann gefunden werden durch Hier ist die

- , 'H, ' H r;



v- 3 n ° , die Breite des Pfeilers - 4' , und weil sie uns nichts angeht,so wollen wir

sie durch die Division aus 3 ii heraus nehmen , und v setzen Es wäre also 2—^
— 382 -, dafür die gerade Zahl 39 . Die Wurzel aus 39 — 6' 3" beynähe — x ; da auch
Lx — ü , so ist die ganze Grundlinie des Pfeilers — 12 ' 6 ".

§ . 160.

Würde nicht der Verschiebung des Pfeilers die von dem halben Bogen herrührende

Schwere derselben zu Hülfe kommen , so wären wir schon mit unserer Arbeit fertig . Wir
müssen aber den Fall annehmen , als ob der Bogen sich zum Stürzen neigte ; nun ist schon
oben angeführet worden , daß der senkrechte Druck der Schwere des halben Vogens sich zum
Seitendrucke verhalte , als wie der Linus des Neigungswinkels zu seinem Cosinus . Bey
einem Winkel von 4 5 Graden sind beyde einander gleich , also ist auch M senkrechte Bogen¬

druck gleich 3ii °'. Was wird nun dieser Druck zur Schmälerung des Pfeilers beytragen ?
Jener die ganze Pfeilerschwere , wenn l, ( 2 x) b , das ist , wenn K —20,  2 x—  12 ^ , b—  4
mit einander multiplicirt worden , und 1000 °' hervorgegangen , fällt seine Directions -Linie
aus v dem Mittelpuncte des Pfeilers — 6 ' 3" in ; diese Directions -Linie der halben Bo-

genschwere fällt aus dem Mittel der Vogendicke iux — i ; wird 1 von 6 ' 3" abgezogen,
so bleibt der Rest 5 ' 3" — 63 " zur Distanz beyder Directions -Lmien . Den Punct zu finden,
wo beyde gemeinschaftlich wirken , schließe man nach den mechanischen Grundsätzen also:
Wie sich verhält die Summe der Last und Kraft zu ihrer ganzen Entfernung , so die
Kraft zu derjenigen Entfernung , wo beyde gemeinschaftlich sich die Wage halten . Folglich
wie 31 i -t- 1000: 31 1 — 63 " : i 5 . Zunächst schiebet man also die Directions -Linie v der Schwe¬
re des Pfeilers um 1' 3" näher zur Directions -Linie des Bogendruckes nach r , so hat man die
Ungleichheit hergestellet ; aber uun ist x nicht mehr 6 ' 3" , sondern nur 5 ' ; die ganze Pfer-
lerbreite also — 2 x verändert sich mm auch, und kann sich mit 10 ' begnügen lassen.

. '- v - - § . 161.

Diese mühsame Untersuchung gibt Silberschlag m seiner Hydrotechnik . Es ist gar nicht

zu laugnen , daß seine Theorie vor andern den Vorzug verdiene , gleichwohl stimmt sie nicht
ganz mit der Erfahrung überein ; denn nach dieser Methode fällt die Dicke der Pfeiler et¬
was dünner aus . Zu dem sind diese Grundsätze nicht allgemein anwendbar , höchstens nur

bey Kirchen , bey welchen das Gewölbe ausi zwey freystehenden Mauern ruhet . Ganz an¬
ders wirkt der Druck bey Bogenstellungen , oder bey Brücken , andere Rechnungsarten sind

bey Gewölbungen von Häusern anzuwenden , auf deren Widerlagen 2 auch 3 Stock hohe
Mauern ruhen . Im Folgenden wollen wir untersuchen , wie sich m den wichtigsten Fällen
die Practiker behelfen . ^
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§ . 162.

Es werden 6 Zoll , i , 1f , 2 bis 3 Schuh dicke Gewölbe verfertigt . Dieses ist
am Schlüße zu verstehen . Jede Gewölbung , welche über 7 Schuh im Durchmesser hat,
wird bey dem Anfänge um 6 Zoll dicker , als bey dem Schlüße , auch nebstbey an den Mau-
erwänden herum nachgemauert . Die Dicke von 6 Zollen schickt sich zur Einwölbung von Kel¬
lern und allen Gattungen von Zimmern , es sey auch der Durchmesser 3 Klafter , und was immer
für eine Gewölbslinie gegeben ; doch ist nicht räthlich , Wände daraufzu fetzen, -wohl aber Rauch¬
fänge , welche mit den Hauptmauern oder Scheidewänden auf einer Seite zusammen hängen/
Feuerherde , Ofenfüße u . dgt . In diesem Falle wird an dem Orte , wo eine Mauer zu stehen
käme , eine Gurte auf 1 Schuh dick gespannet , und dieser zur Breite die Breite der Mauer
gegeben , welche darauf zu stehen hätte . Siehe die 8.2te Figur . Die Dicke der Mauern oder
der Widerlagsmauern , worauf das Ozöllige Gewölbe ruhet , richtet sich nach dem Diame-
ter der Spannung ^ ) .

Von 6 höchstens bis 9 Schuh Diameter erhält die Mauer zur Dicke
Von 9 bis 12 Schuh Diameter . . . . . . . . . .
Von 12 — 15 — —
Von iS — 18 —

Von 18 — 24 —

1 Schuh.
1 ^ —

Doch ist hier die Widerlage auf 1 Klafter hoch angenommen worden . Ueberhaupt ist
zu merken , daß die auf der Widerlagsmauer ruhenden Mauern beynahe eben fo mit tra¬
gen helfen , als ob sie an derselben zur Hälfte zur Dicke zugegeben worden wären ; z. B.
aus einer 1 Schuh dicken Mauer , die zum Widerlager dienet , stehet eine Mauer 3 Wider-

lagshöhen hoch; daher ist die Wj 'oerlagsma .uer selbst anzusehen, beynahe als ob sie 4 Schuh
dick wäre . Siehe die 83 . und 85 . F -g.

Ganz anders verhält sich dis Sache bey Kirchengewölben . Gewöhnlich ist die Breite
des Schiffes 6, 8 , auch 10 Klafter ; die Gewölbsdicke von 6 Zollen kann also nicht hin-
reichen , sondern , wenn auch die Kirche böhmisch eingewölbet würde , muß den Platzeln 1
Schuh , und den Hauptgurten 2 bis 3 Schuh gegeben werden . Eine geringere Dicke kann

*) Bey Wohngebäuden mit mehreren Stocken kann man allgemein annehmen , daß jede Mauer hin¬
länglich dick sey, ein ü Zoll d-ckeS Gewölbe zu tragen ; weil gewöhn! ch nur die Keller und höchstens
das ebenerdige Gpfchosi gewölbt zu werde« pflegen. Die auf den Wideplagsinairern durch 2 und z
G -sschoße hoch liegende Masse Ziegel vermehrt den Gegendruck sattsam'; in dieser Ursache mag wohl
au >h die Sorglosigkeit der Maurer um die Dicke der Wi- eelagsmanern gegründet seyn, weil sie bey
jedem Hause wohl dickere Wtderlagen finden, als sie brauchen.



dem Drucke nicht widerstehen , welcher aus der gegenseitigen Spannung entstehet . Hieraus

stießt die Regel , daß zur Dicke des Gewölbes der i5te Theil des Durchmessers nothwendig
fty * ) .

Z. 163.

Die Pfeiler , worauf die Gurten ruhen , erhalten zur Dicke den 3. Theil des Schiffs¬
durchmessers . Es fty das Schiff 10  Klafter breit , so erhält der Pfeiler 12  Schuh zur Di¬
cke bis an die Widerlagen ; 'über den Widerlagen kann der Mauer diejenige Dicke gegeben
werden , welche den Umstanden , oft auch dem darauf befindlichen Dachstrchle angemessen

ist * * ) - ' ^ . .
Da die Höhen der Kirchenpfeiter und Mauern nut der Breite der Krrchen immer in er- ,

uem zufammengefttzten Verhältnisse stehen , und es nach den Gefttzen -der Schönheit , aus¬
gemacht ist , daß die Höhen der Widerlagen der Breite der Kirche oder des Schiffes gleich
ftyn ; fo ' kommt hier die Höhe dev Widerlagen in keine Betrachtung ' mehr , weil beyde
Maßen , nähmlich die Dicke der Pfeiler und dis Höhe derselben , ihre Vestirml ûng durch die
Breite des Schiffes erhalten ».

§ . r 64.

Jede fteystehends Mauer muß sich selbst tragen können . Es kann dieser zur Dicke der
8 », und nie unter den 9 . Theil ihrer Höhe gegeben werden . Aber gar selten werden Mau¬
ern gleich dick auf eine bestimmte Höhe aufgeführt . Bey Kirchen , zwischen den Kapellen er¬
gibt sich zwar dieser Fall ; es kommen aber diesen Mauern die an beyden Seiten stehenden
Pfeiler wohl zu Statten,

§ . 16  5'.

Sind diese Pfeiler zwischen 2 und 3 Klaftern von einander entfernt , und nicht viess
über 5 bis 6 Klafter hoch , so erhalten die Schlußmauern mit 2 ' 6" hinlängliche Dicke.

*) Die Dicke der Gewölbe richtet sich auch rach der Länge der Ziegel ; .es wäre denn , daß hiezu ei¬
gene Ziegel geschlagen würden , welches wohl nur selten geschieht. N-ähmlich man macht -/r , i,
r 1/2 , 2 , und nur äußerst selten 3 Ziegel dicke Gewölbe . Nun können die Ziegel 12 Zoll
lang , und 6 Zoll breit , anch nur 11 Zoll lang , und z 1/2 Zoll breir seyn. Von ersterer Gat¬
tung Ziegel würde das d'ckeste Gewölbe Z Schuh , oder z6 Zoll , von letzterer aber nur Zz Zoll dick
werden , welcher Unterschied für nichts zu achten ist, W^mr daher der izte Theil des Durchmessers
nicht ganz 1 , sondern 1 1/2 oder 2 Ziegel u. f^ w. auvmackt, so wird doch nie weniger , als 1/2 Zie¬
gel zur Ergänzung der durch die Rechnung gefundenen GewöibSdicke genommen.

*4) Diese Regel gilt nur für das Ziegel - , und auch für das Bruchsteinmauerwerk ; werden die Pfeiler
aber ganz aus harren , behauenen Saudstciueu gebauet , so kann deren Dicke um r/z dünner angelegt
werden , als wie im gegenwärtigen Falle s Schuh dick, aus weichen Sandsteinen aber 9 Schuh dick-



§. 166.

Von Bruchsteinen werden sie dicker angeleget. Ganz freystehende Mauern erhalten'den
7, bis 8. .Theil der Höhe zur Dicke, von behauenen Sandsteinen hingegen nur den lo . Theil.

§. 167.

Und im 2. Falle zwischen Pfeilern 3 Schuh zur Dicke.

§. 168.

Um die Sache aufzuklären, wollen wir dieses durch Zeichnungen deutlicher machen. Die
86. Fig. Taf. IV ist der Grundriß Won einem Theile des Schiffes einer Kirche, die 87. Fig.
das Profil hievon nach der Linie 3 i>; 0 sind die Pfeiler, 6 das Zwifchenmäue.rl an
der Kapelle, e Hauptgurten, 6 Seitengurten, § die Mauern ober den Widsrlagen, 6 die ei-
sene Schließen, welche über jeder Hauptgurte eingezogen wird, i andere eissne Schließen,
welche durch die ganze Länge der Mauern gehen, um alle Theile wohl in einanderzu verbinden.

MM § ' * 69.

Die*88. M . Taf. V. ist das Profil durch die Breite der Platzel nach der Linie
^ in der 86. Fig. d die im Mittel durchgeschnittenen böhmischen Platzelgswölbe, e der
Punct zu diesen Zirkelstücken, von welchem zu merken, daß alle Bogen zu Platzelgewölben
auf der gemeinschaftlichenW -derlagslinie, und aus eben dem Mittelpunctev beschrieben wer¬
den, weil diese nicht anders seyn können, als Kugeltheile,' oder Settores , aus welchen die
Gurten e gerissen worden, welche eben die nähmlichen sind, die im Grundrisse Fig. 86 mit
t bezeichnet worden , 2 sind die churchgeschnittenen Hauptgurten , und ck die Ansicht der
Hauptpseiler.

§. 170.

Nicht selten ist der Architect gezwungen, Materialien zu verwenden, welche ihm die Gegend,
wo er bauet, anbrethet, da er andere vielleicht gar nicht, oder nur in einem hohen Preise
haben kann. Mir sind Gegenden bekannt, wo alle' Gewölbe von gewöhnlichen Bruchstei¬
nen hergestellet werden. Schon aus wer Gestalt dieser Steine wird sich der Leser überzeugen,
daß die Dicke dieser Gewölbe nicht unter 1 Schuh könne hergestellet werden; die meisten
Steine sind doch1 Schuh dick.

§ . 171.

Die Widerlagsmauern aus Bruchsteinen werden dicker angelegt, als ganz von Ziegeln.



§. 172.
Borr 6 höchstens bis 9 Schuh Diameter erhält die Widerlagsmauer i ' 6" zur Dicke,
Von 9 bis 12 Schuh Dlameter
Von 12 bis 15 Schuh . .
Von 15 bis 18 Schuh . .
Von 18 bis 24 Schuh . .

. 2 ' 6" —
3' . —

. X, v - '

Von der Nachmauerung und Verstärkung der Gewölbe ; bey den Anfängen ist das zu

beobachten , was wir von Ziegelgewölben im 162 . § . angesühret haben.

§.  i ?3.

Auch bey Gewölbungen mit Bruchsteinen ist auf jene Mauern zu sehen , welche auf der
Widerlagsmauer ungefähr so vielmahl verstärken , so vielmahl die Höhe der Widerlegen in
der Höhe der Mauer enthalten ist.

§ - 174.

Auch können aus Bruchsteinen nur ordentliche Tonnengewölbe nach einem ganzen oder

gebrochenen Zirkel , und keine böhmischen Ptatzelgewölbe hergestellet werden ; derley Ge¬
wölbe schicken sich vorzüglich zu Kellern . Um diese auszusühren , ist hauptsächlich zu beob¬
achten , daß die Büge (das Gewölbgerüst ) hinlänglich unterstützet werden . Bey Schlagung
des Schlußes ist mit Vorsicht vorzugehen ; können die Steine zugehauen werden , so thut
man wohl , diese Kosten daraufzu wenden ; wer aber diese ersparen will , läßt sich Keile vom
trockenen Eichenholze , oder einem andern dauerhaften Holze verfertigen , und schlägt sie hie
und da zwischen die Steine , welche hinlänglich das Gewölbe spannen . ' Aus dieser Praetik
ist gar keine Gefahr zu befahren , so lange das Mauerwerk grün ist ; spannen diese Keile
das Gewölbe , bis sie verfaulen , ist das Gewölbe zu einer zusammenhängenden Masse ge¬
worden , welche sich ohne Wirkung einer äußern Gewalt nicht so leicht mehr zerstören läßt.
Diese Gewölbe setzen sich stark , daher geben die Maurer den Bügen einen höhern Zirkels

als die Zeichnung ausweiset , damit , wenn die Setzung auch wirklich erfolget , doch die
vorgeschriebene und Nothige girkellinie zur Spannung erhalten werde.



Alle Vogen von Brücken sollen nach einer ganzen Zirkellmie , oder höchstens nach einem'
Bogen hergestellet werden , dessen Linie um z des Diameters gedruckt ist . Diese Vorsicht ist
nöthig , weil Brücken große Lasten tragen . Die Dicke des Pfeilers , worauf das Gewölbe

ruhet , hangt von dem Diameter des Bogens ab ; es lehret die Erfahrung , daß ^ " dessel¬
ben , und eine Zugabe von 2 Schuhen bis zum Diameter von 8 Klaftern hinlänglich zur Dicke
fey , doch wird Hieber) vorausgesetzt , daß die Widerlagen die Höhe einer Klafter nicht über¬
steigen . Von 8 Klaftern Diameter nehme man diese Zugabe von 2 Schuhen bey jedem Bo¬
gen ', dessen Durchmesser über 8 Klafter steigt , und zwar um 3 Zoll bey jeder Klaftertänge
ab , bis die Dicke des Pfeilers wieder gerade nur den 6ten Theil des Durchmessers beträgt.

§. 177.

Die Dicke des Schlußsteines richtet sich wieder nach dem Durchmesser des Bogens und
nach der Gewölbslinie . BoFen nach einem ganzen Zirkel bekommen zur Dicke den 24 . Theil
des Durchmessers , und zur Zugabe i Schuh ; nach einem gedrückten Vogen den 12 . Theil
desjenigen Radu , welcher den größten Zirkel des Vogens beschreibet , und 1 Schuh Zugabe.
Diese Regeln sind aus der Erfahrung abstrahiret worden *) .

§ . 178 . ,

Der Theil des Pfeilers , welcher ununterbrochen im Wasser stehet , ja selbst bis zur
Höhe des gewöhnlich höchsten Wassers , ist entweder mit Qiladerstücken , oder in Ermange¬
lung derselben mit Holz , welches im Wasser Dauer verspricht , zu verkleiden . Die Rechen
Quaderstücke wechseln mir Verklerdern und BirMrn ab , welche letztere wenigstens auf 2
Schuh in das Mauerwerk greifen . Auch kann dess Verkleidern nicht wohl eine geringere
Auflage , als die Breite eines Schuhes ist , gegeben werden . - Diese Steine werden noch über-

*) Wenn d,e -Pfeiler bloß aus^Brnchskeinen oder Ziegeln erbauet werden , und die Wände mit Qna-
werden können; so sind die oben gegebenen Regeln zur .Bestimmung der

Pfeller ^,cken nicht ganz anwendbar , sondern cs ist notluvendig, den Pfeilern stärkere Dimensionen
zu geben ; '/4 des Durchmessers zur Dicke ist in alle.-: Rücksichten hinreichend. Die Geivölbsdicke
aus siegeln kann niemahls unter 1 i/ -' Schuh,,u,d nicht über z Schuh verfertigt werden , woben
es wieder ans die Große des Durchmessers der Gewölbslinie ankommt. Bogen , deren Diameter 2
bis .z Klafter mißt , begnügen sich mit einer i S u.ch, von z bis A Klafter mit einer 2 Schuh,
von ^ b-s 7 Klafter mit 2 1/2 Schuh , von 7 bis o Klafter mit einer z Schach d'cken Einivölbnnq.
Ev versteht sich übrigens von f lbst, daß än - en Pfeilern jeder Bozen nachgemanert werden müsse,
wie oben öfters angeführt worden ist.

II» Baud. ^



Ließ nüt eisemn m Btey eingmrssenen Klammern m einander verLunden (wie V Fig . N22
Laf . VI . Anweisung gibt ) , und m Csmmtmörtel gelegt . Die Holzverkleidung soll wenigstens

6 Zoll zur Dicke haben , und durch mehrere Baume , welche von einer Wand zur andern
durch den Pfeiler gehen , unauflösbar in einander verbunden werden . Dis größte Schwie¬
rigkeit bey dem Baue von Brücken ergibt sich bsy der Unterstützung der Gewölbbüge . So
lang der Vogen im Durchmesser nicht über 5 Klafter mißt , kann man sich mit einem

-Hängwerke nach der 8 - sten Fig . behelfen , o ist ein gespannter Rost , welcher auf den Wi¬
derlägen emgemauert wird , ? die Hängsäule , welche durch die Sprengbüge m und m gespan¬
nt wird ; 1 und 1 sind Bänder , welche in den Streben verplanet , und mit eisenen Nägeln
m einander befestiget Werden , n die eigentliche Büge . Wird das Holz nach Verhältnis der
Gewölbsdicks und der Größe des Durchmessers verstärket , die Zahl der so eingerichteten

Büge unter dem Gewölbe vermehret , so kann ein solcher Vogen mit der nöthigen Vorsicht
auch zu Zirkeln gebraucht werden , welche 8 Klafter im Durchmesser messen ; übersteigt aber
der Durchmesser 8 Klafter , so muß auf andere Mittel gedacht werden.

Z. 179.

Werden die Bogen von behauenen Sandsteinen hergestellet , für deren Dauer und Halt¬
barkeit die Erfahrung bürgt ; so fürchte man die Nässe , welche durch Regen und Schnee entste¬
het , sehr wenig , denn das darüber gelegte Steinpflaster ' hält sie hinlänglich ab ; werden aber
diese Gewölbe von gebrannten Ziegeln errichtet , so fordert die Vorsicht , daß sie wenigstens

ayf 6. Zoll mit wasserhaltigem Lehme , oder mit Thon ausgestossen , und dann erst mit Pfla¬
ster beleget werden . Es wird wohl keinen : meiner Leser unbekannt seyn , daß zum leichtern
Abflüße des Regenwassers an den Parapetmäuerln Rinnen angelegt werden ; aus Steinen sind
sie besser , als aus Eisen , doch bryde Arten müssen mit gutem Mörtel emgemauert wekdeu.

Brücken von Ziegeln wird ein größerer Wasserabfall gegeben , als jenen , welche aus
behauenen Steinen verfertigt werden . Erstere erhalten auf jede Klafterlänge 1 Zoll , statt
daß sich Gewölbe won letzterer mit ^ Zoll Abfall begnügen.

Z.
Zn Eewölbüngen dieser Art sind nur mit Fleiß ausgewählte Röhrenziegsl zu gebrau¬

chen , welche einen Winter über der Witterung ausgefttzet waren , um von ihrer Güte
vollkommen überzeugt zu seyn . Von guten Materialien hangt größtentheils die Dauer drs-

sier kostspieligen Gebäude ub.
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§. 182.-

Um das , was von Brücken vorzüglich zu wissen nothwsndig ist , deutlich vor Augen zu
legen , wollen wir einige -Zeichnungen zu Hülfe nehmen . Die 8gste Fig . Taf . v , und i22ste
Fig . Taf . V l . liefert eine Zeichnung zu einem Pfeiler , die 9 oste Fig . den Aufriß hievon;
3 Stücke von behauenen Sandsteinen , welche Binder genannt werden , weil diese tiefer in
die Mauer des Pfeilers emgreifen , als die Steine d , welche Verkleider heißen . Hiebey ist
zu beobachten , um den Fugen auszuweichen , daß in der zwcyten Reihe der Höhe nach bey
x- aufdem Platze , wo in der ersten b die Verkleider stehen , die Binder gefetzet werden , und
dieses so lange unter stäter Abwechslung , bis die bestimmte Höhe damit erreicht ist . Hier¬
durch erhält der Pfeiler eine größere Stärke ; e sind Piloten (Pfähle ) , worauf die Schwelle <L
ruhet , welche mit den Bändern e durch Schwalbenschweife in einander verbunden ist , oder
welche auch nur aufgekämmt werden § . 7̂9 . Diese und das ganze Mauerwerk vor der Un-
lerwaschung zu bewahren , werden die Hauptpfähle mit Niethen (Falz ) k geschlagen , zwischen
welchen die Niethbürsten (Falzbürsten ) eingerammet , und worauf der Kappenbaum N em --

gezapfet , und damit die Bürsten bedecket werden , der Rest des Raumes l wird mit Bruch¬
steinen oder Ziegeln ausgemauert * ) .

§ . r83.

Um sich einen Begriff zu wachem , welche Massen nöthig sind , Gewölbe auf ganze stei¬
nerne Pfeiler zu setzen, gibt die 91 . Fig Taf . VI . die Anweisung . 3 Säulen aus Marmor,'
9 Schuhe hoch, wovon der Untersatz li - Schuh breit , und die obere Platte i Schuh 3 Zoll
breit ist , d Wände des Hauses , 3 Schuh dick, 0 Gurten , 6 böhmische Platzel . Dieses -
Gewölbe ist m Gratz in einem Privat- Lause errichte t , und steht unwandelbar ^ ) .

*) Zur Ausmauerung taugen die Siegel nicht so gut , wie die Bruchsteine ; wieder kleine Brocken nicht
si>gut , wie große. Es kann auch der Grund , worauf der Pfeiler zu stehen kommt , so fest nnd gut
ftyn , daß der N»st mit Piloten nicht unumgänglich nothwendig ist ; wohl aber durfte es nur äußerst-
wenige Falle geben , welche die äußere Verbürstnng nicht" nothwendig machten, als- Felftngrund u..
d. gl. Sonst aber ist die äußere Verbürstnng wegen Abwendung der Unterwasch»,ig des Pfeilers un¬
vermeidlich. Die Alten kannten diese Bauart nicht , sie nahmen ihre Zuflucht bey der Fundirung
M recht großen Steinmassen, , wie man bey einer vorgeuommeuen Reparation der Prager Moldau¬
brücke will gefunden haben , daß die Pfeiler der dastgcn Brücke auf große» Mühtsteinkloken,
welche in das Wasser unordentlich versenkt worden , gebaut sepn,

" ) Man muß sich hüthcn , die Gurten zuerst fertig zu machen, und hernach die Platze! einzuwolberr,
des ungleichen Setzens wegen. Es ist viel räthlicher , die Gurten und Platzel miifamincn zu Vollenderin

Z 2
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